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Jugendlichen zu einer realistischeren Selbsteinschätzung verhelfen sowie Kompetenzen, Potenziale, Ziele 33
stärken

Jugendlichen diverse Praxiserfahrungen sammeln lassen und diese gemeinsam vor- und nachbereiten 33

Eltern, Unternehmen, Jugendhilfe etc. einbinden33

Erfolge, Probleme kommunizieren33

Verbindlichkeiten schaffen, durch schriftliche Kooperation mit Netzwerkpartnern 33

Rückmeldung über erworbene und noch fehlende Kompetenzen geben33

3.2	 Welche Bedarfe und Problemlagen haben Schulen?

3.2.1	 Regionale Schulen

Zu wenige der befragten Schulen haben feste Kooperationsvereinbarungen mit Unternehmen7. Um eine solche 
Kooperation einzugehen, muss der Nutzen auf Unternehmerseite allerdings sofort erkennbar sein (bspw. poten-
zielle Auszubildende finden, Ideenpotenziale der Jugendlichen für Projekte nutzen, etc.) 

Insbesondere in Regionen (Goldberg, Sternberg) die nur wenige, und überwiegend sehr kleine Unternehmen auf-
weisen, fehlt es oft an Praktikumsplätzen für die Schüler/innen. Die Schüler/innen werden auch durch diesen Um-
stand gezwungen, irgendein Praktikum zu wählen, denn zu hohe Fahrtkosten sind für die Jugendlichen und ihre 
Elternhäuser oft nicht finanzierbar. Für alle Schulen wäre es gut, die eine oder andere Kooperationsvereinbarung 
anzuschieben. Wichtig ist es, sich hier einen Überblick zu verschaffen über regionale und überregionale Unterneh-
men und deren Angebote an Jugendliche. In der Schule Sternberg erfolgt dies im Rahmen eines Pilotprojektes auf 
Initiative der Schulsozialarbeiterin im Rahmen eines durch das Bundesprogramm STÄRKEN vor Ort geförderten 
Mikroprojektes. Die Schulsozialarbeiterin besucht mit ihren Schüler/innen die Unternehmen im Umkreis der Schule 
und erstellt einen Ausbildungswegweiser für die Region Sternberg mit Profilen der Unternehmen.

Einige Schulen melden, dass es für die Jugendlichen interessant wäre, eine breitere Palette an praktischen Berufs-
orientierungsmöglichkeiten zu haben bzw. auch hier wieder einen Überblick zu schaffen. So könnten sich Schü-
ler/innen frühzeitig in mehreren Berufsfeldern ausprobieren (ähnlich wie beim SAZ oder dem Bildungszentrum 
der IHK in Schwerin). In ihrem Umfeld gibt es aber oft keine Träger, die dies leisten können. Auch die Finanzie-
rung von Fahrtkosten ist oft nicht umsetzbar. Dies betrifft meist Schulen im ländlichen Raum.

Dringend nötig wäre es den Girls´ Day besser zu nutzen und für Jungen ein Äquivalent zu schaffen. Dabei be-
steht unter anderem das Problem, dass immer nur wenige Mädchen den Girls´ Day nutzen, während der Rest der 
Klasse weiter Unterricht macht. Dieses Problem könnte behoben werden, wenn der Girls´ Day als Projekttag o.ä. 
begriffen und in ein Gesamtkonzept von Berufsorientierung eingebaut wird. Die Lehrkräfte benötigen hierfür gut 
aufbereitetes Informationsmaterial und Handreichungen, um sowohl den ‚Girls‘ als auch den ‚Neue Wege für 
Jungs‘ Tag zu organisieren und durchzuführen. Berufsfrühorientierung muss beachten, dass Mädchen verstärkt 
die Region verlassen und diese, wie auch Jungen, rechtzeitig über regionale Perspektiven informieren. 

Seitens der befragten Lehrer/innen wurde immer wieder betont, dass Fortbildungen für (AWT-)Lehrer/innen wich-
tig sind. Wichtig sind diesbezüglich ein fortlaufender Erfahrungsaustausch, Fortbildung und begleitende Bera-
tung. Ab Februar 2010 ist eine landesweite Qualifizierung aller Kontaktlehrer/innen für die Berufsorientierung an 
Schulen (80 h/Lehrer) angedacht. Durchgeführt wird diese Weiterbildung durch das Bildungswerk der Wirtschaft. 
Die Koordinierungsstelle „ParMa“ wird an der inhaltlichen Gestaltung dieser Fortbildung mitwirken. 

7	 z.B. für Betriebspraktika, projektbezogene Zusammenarbeit, Betriebsbesichtigungen, Vorstellen von Berufen in Klassen, auch durch Auszubildende
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Einige der befragten AWT-Lehrer/innen haben bereits gute Erfahrungen mit Lehrerbetriebspraktika gemacht. 
Sie sehen es für sich selbst als motivierend an, werden sensibel für das Arbeiten und die Anforderungen in der 
freien Wirtschaft. Zum anderen haben sie einen Ausgleich zum alltäglichen „Schulleben“ und können wichtige 
Kontakte knüpfen. Denkbar ist, dass hier eine Art „Motivation“ für Lehrer/innen geschaffen wird, sich mit dem 
Thema BFO auseinander zusetzen. Unterrichtsinhalte könnten hierdurch praxisnäher gestaltet werden. 

Auch mit ihren zeitlichen Möglichkeiten sind die Schulen eingeschränkt. Die Organisation von Aktivitäten 
außerhalb des Unterrichts – wie z.B. Projekte, BO-Messen usw. geschieht oft nur ehrenamtlich. Dazu kommt, 
dass Lehrer/innen häufig an mehreren Schulen für den Unterricht eingeteilt sind und zwischendrin auch noch 
pendeln müssen. Die Anerkennung der wichtigen außerunterrichtlichen Aktivitäten und der Fahrtzeiten würde 
hier Entlastung bringen.

In vielen Schulen wird ein Berufsstartertag durchgeführt. Unternehmen, die Berufliche Schule und andere Institu-
tionen werden an diesem Tag in die Schulen geholt und werben vor Ort um zukünftige Auszubildende. Allerdings 
gibt es zu viele Einzelveranstaltungen, die meistens auch sehr schlecht besucht sind. Aus diesem Grunde ist es 
wichtig, dass sich Schulen, Unternehmen und andere Institutionen zusammen tun und eine gemeinsame Veran-
staltung organisieren und somit alle Beteiligten entlasten. 

Der Arbeitskreis Schule-Wirtschaft in Parchim plant im kommenden Jahr erstmals eine gemeinsame, große BO 
Veranstaltung für den gesamten Landkreis Parchim. Diese Veranstaltung wird am 10.09.2010 in der Großraum-
discothek FLAME Club in Parchim stattfinden. Fast 50 Unternehmen haben schon jetzt Interesse an einer Teil-
nahme bekundet. Diese mit allen Akteuren gemeinsam konzipierte Messe lässt auf eine verstärkte Resonanz von 
Schülern und Eltern hoffen und entlastet alle Beteiligten. 

3.2.2	 Gymnasien

Gymnasiast/innen benötigen Informationen über regionale Möglichkeiten dualer Ausbildungs- und Studien
gänge. Diese werden für Abiturienten/innen immer interessanter, denn sie ermöglichen die unmittelbare Ver-
knüpfung von Theorie und Praxis. Im Hinblick auf Zukunftsbranchen wäre es ferner interessant, regionale Bedarfe 
für Hochschulabsolventen aufzudecken. Welche Profile werden in der Region gebraucht? Wie verhält sich dies in 
der Zukunft? Ständige Aktualisierung ist hier entscheidend! Für Schüler/innen des Gymnasiums wäre es wichtig 
darüber informiert zu werden, welche regionalen Einstiegsmöglichkeiten es nach einem Studium gibt. Welche 
Tätigkeiten kann ich bspw. in Unternehmen und Einrichtungen der Region mit dem Abschluss eines „Bache-
lor“ ausüben? Wie können sich Hochschulabsolventen innerhalb regionaler Unternehmen weiter qualifizieren? 
Welche Möglichkeiten haben Uniabsolventen in MV „Fuß zu fassen“?

Welche Möglichkeiten bestehen in kleinen Unternehmen? Welche Aufstiegsmöglichkeiten gibt es? In diesem Zu-
sammenhang ist es bedeutsam, Perspektiven aufzuzeigen, um Studierte in MV zu halten. Interessant sind zudem 
regelmäßig aktualisierte Listen mit regionalen Jobangeboten für Hochqualifizierte.

3.2.3	 Die besondere Situation in Förderschulen

Berufsmessen sind für Förderschüler/innen in der Regel nicht ansprechend. Abgänger der Förderschulen sind 
meist nicht für die dort vorgestellten Berufe geeignet. Sie gehen vorrangig in Bereiche wie Hauswirtschaft (Küche, 
Pflege), handwerkliche Berufe (Holz-& Metallverarbeitung), Landwirtschaft oder Raumpflege. Darüber hinaus 
sind die Unternehmer der Region vornehmlich an guten Schüler/innen mit guten Schulabschlüssen interessiert, 
Förderschüler/innen bleiben somit oft auf der Strecke. 
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Ein Überblick über regionale und überregionale Unternehmen sowie weitere berufsrelevante Informationen sind 
ein grundlegender Bedarf, eine Praktikantenbörse, die Bereitstellung von Materialien und Hilfen zur Berufsfindung 
und/oder Hilfe bezüglich konzeptioneller Überlegungen zur BFO an Förderschulen unumgänglich. Ferner wäre es 
wichtig darüber zu informieren, welche regionalen beruflichen Optionen für Förderschüler/innen bestehen. 

Ein weiterer Bedarf besteht im Schließen von Kooperationsvereinbarungen mit Unternehmen. Die befragten För-
derschulen haben kaum feste Kooperationspartner. Zudem würden die Förderschulen gern einen Praxislerntag 
mit festen Kooperationspartnern einführen, denn dadurch würden die Unternehmer die Schüler/innen besser 
kennen lernen. Bisher ist es sehr schwierig, Ausbildungsbetriebe für Praktikanten und/oder Abgänger der Förder-
schulen zu gewinnen. Zum einen sind die Anforderungen der Firmen an die Förderschüler/innen meist zu hoch, 
zum anderen gibt es in der Umgebung der befragten Förderschulen oft eine recht geringe Anzahl an geeigneten 
und aufgeschlossenen Unternehmen. Dabei scheint vielen Unternehmen nicht klar zu sein, dass auch Förder-
schüler/innen sich in der Praxis besser - als anhand schulischer Leistungen - beweisen wollen und können. Den 
Unternehmen fehlen Informationen über die Möglichkeiten der betreuenden Begleitung (während und/oder vor 
der Ausbildung).

Um den Jugendlichen der Förderschulen genügend und vor allem frühzeitig praktische Einblicke geben zu kön-
nen, wären Schulpatenschaften interessant. Da es im Landkreis Parchim überwiegend kleine (und mittelstän-
dische) Unternehmen gibt, könnte ein Zusammenschluss verschiedener Unternehmen und Bildungsträger hier 
sinnvoll sein. Somit könnten sich die Betriebe auch den Aufwand teilen. 

Anbieter berufsvorbereitender Maßnahmen im Bereich Landwirtschaft wären interessant für die Jugendlichen. 
Zudem wäre ein Überblick über finanzielle Fördermöglichkeiten wichtig für die jeweiligen Schulleiter/innen. 

Bildungsträger sind generell bereit und interessiert, BO-Angebote für Förderschüler/innen durchzuführen, sehen 
aber keine Möglichkeiten zur bzw. große Probleme bei der Finanzierung solcher Projekte. Die Agentur für Arbeit 
in Schwerin oder die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung bzw. andere Stiftungen geben die Möglichkeit einer 
Co-Finanzierung von 50 Prozent. Viele Schulen - auch Regionalschulen - wünschen sich, dass solche Angebote 
in Parchim verstärkt angeboten werden. Informationen hierüber können bei den einzelnen Einrichtungen erfragt 
werden. 

3.3	 Schulfördervereine

Schulfördervereine können die Schule bei ihren Aktivitäten entlasten und eine wichtige Verbindung zum au-
ßerschulischen Umfeld darstellen. So können die Mitglieder des Vereins die dringend benötigten Kontakte zu 
Unternehmen herstellen. Auch ist ein Schulförderverein (rein rechtlich) in der Lage, Projekte bzw. bestimmte Gel-
der zu beantragen, die der Schule zu gute kommen. Ebenso kann die Schule bei bestimmten organisatorischen 
Belangen entlastet werden, z.B. indem Praktikumsplätze oder Fahrten zu Messen o.ä. organisiert werden.

Beim Landkreis Parchim sind folgende Schulfördervereine registriert:

Berufliche Schule

Schulförderverein der beruflichen Schule e.V. (Parchim)--
Gymnasien--
Förderverein des Gymnasiums Sternberg e. V.--
Verein zur Förderung des Friedrich-Franz-Gymnasiums--
Förderverein des Gymnasiums Lübz--
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Regionale Schulen

Freunde und Eltern der Realschule am Klüschenberg (Plau am See)--
Verein der Haupt und Realschule Marnitz--
Förderverein der Schulen am Vogelstangenberg e. V. (Bruel)--
Förderverein der Fritz-Reuter-Schule e. V. (Parchim)--
Verein zur Förderung des Schulhortes an der Goethe-Schule (Parchim)--

Förderschulen

Schulförderverein Pestalozzischule Parchim e. V.--

Grundschulen

Verein der Eltern und Freunde der Grundschule „Kantor-Carl-Ehrich“ (Plau am See)--
Verein der Grundschule Mestlin--
Schulförderverein Matzlow-Garwitz--
Schulförderverein Ganzlin e.V. --
Förderverein der Adolf-Diesterweg-Schule e. V. (Parchim)--
Förderverein der Alternativschule e. V. (Parchim)--
Verein der Freunde der Grundschule Nord Parchim e. V.--
Verein der Grundschule West e.V. (Parchim)--

Die Zusammensetzung der Mitglieder der Schulfördervereine unterscheidet sich von Schule zu Schule. In einigen 
Schulfördervereinen sind Eltern und Unternehmer aus der Region aktiv, in anderen dagegen fast nur Lehrer/innen 
der jeweiligen Schule zu finden. Letzteres ist insofern problematisch, dass die Verknüpfung zu den Unternehmen 
der Region weniger gegeben ist und es keine organisatorischen Entlastungen der Lehrer/innen gibt. Deshalb ist 
hier dringend zu empfehlen über Strategien der Einbeziehung von Eltern und Unternehmen nachzudenken, um 
maximalen Nutzen aus den Schulfördervereinen ziehen zu können. 

Projekte die aus Schulfördervereinen heraus entwickelt und durchgeführt wurden, sind uns nicht bekannt. Diese 
Art der Schulunterstützung scheint nicht oder kaum gelebt zu werden.

3.4	 Wichtige Kooperationspartner im Prozess der Berufsorientierung

Schule kann Berufsorientierung nicht alleine bewerkstelligen. Sie ist dabei von der Zusammenarbeit mit verschie-
denen Akteuren im Land(kreis) abhängig. Je koordinierter die frühzeitige Zusammenarbeit dieser Akteure mit 
Schule und untereinander erfolgt, desto besser können die Jugendlichen sich orientieren. 

Gelungene Berufsorientierung ist ein gemeinsamer Auftrag des Elternhauses, der Schule, der Wirtschaft, der 
Kammern sowie der Agentur für Arbeit. Aus diesem Grunde müssen die jeweiligen Netzwerke alle in den Pro-
zess der Berufsorientierung einbezogen werden. Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass dauerhafte und 
verbindliche Kooperationen zwischen den jeweiligen Partnern entstehen, insbesondere zwischen Schulen und 
Unternehmen, Hochschulen und anderen Bildungseinrichtungen.
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Koordinierungsstelle 
mit WEB-Portal

Schulen/Lehrer

Unternehmen

Bildungsträger 
u.ä.

Behörden u.ä.
Vereine/

Verbände

Eltern

Schüler

- IHK zu Schwerin (passgenaue Vermittlung)
- HWK Schwerin (passgenaue Vermittlung)
- Kreishandwerkerschaft
- Unternehmerverband, Region Parchim
- AOK
- BARMER
- Jochmann
- VR Bank
- + 380 Ausbildungsbetriebe im LK PCH

- 1900 Gymnasiasten
- 2500 Regionalschüler
- 550 Förderschüler
- 2800 Grundschüler

- Jugendförderverein
- isbw
- bfw
- Salo & Partner
- DAA
- START GmbH
- Ländl. Erw.Bildung
- Edith Stein Haus
- Institut für Talententwicklung
- IHK Bildungszentrum
- SAZ Schwerin
- ABC Bau Schwerin
- Kreisvolkshochschule
- Kompetenzagentur
- CAMINO
- Schabernack e.V.
- LISA
- UFAT

- ca. 40 Schulelternräte 
- 19 Schulfördervereine
- Kreiselternrat (kaum  
  organisiert)

insgesamt rund 15.000 
Mütter und Väter von 
Schülern

- 3 Gymnasien
- 13 Regionalschulen
- 4 Förderschulen
- 1 Berufliche Schule
- 1 sonstige Schule
- 22 Grundschulen

- Jugend-, Kultur- und 
  Schulverwaltungsamt
- Stabsstelle 
  Regionalentwicklung
- ARGE
- AA Arbeitgeberservice
- 4 Berufsberater der AA
- Bildungsministerium
- Jugendhilfeausschuss
- Landesarbeitskreis Schule-
  Wirtschaft
- DGB Girls' Day

- Produktionsschule
- Kreisjugendring
- Ortsjugendring Plau
- Kinder-, Jugend und 
  Familientreff (Schulstation 
  und Beratung)
- Jugendmigrationsdienst
- AST Parchim
- Evangelische Jugend
- Jugendclub Südring
- Haus der Jugend
- + über 50 Vereine, die sich 
  mit Jugendarbeit beschäftigen

Abbildung 3: Netzwerkpartner ParMa im Jahr 2008/2009
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3.4.1	 Schulischer Unterstützungsbedarf von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Parchim – 	
eine Befragung des Projektes „PARTNER“

Gabriele Liebenow, Bereichsleiterin Jugend und Familie, Diakoniewerk Kloster Dobbertin

Jugendliche mit Migrationshintergrund haben es in der Regel schwerer, einen erfolgreichen Übergang in das 
Berufsleben zu vollziehen. Die Gründe dafür sind vielfältig und in der Fachliteratur hinreichend bekannt: 

Maßgeblich für den Berufsorientierungsprozess und den Übergang sind Einfluss und Unterstützung 1.	
der Jugendlichen durch das Elternhaus. Kennen Eltern die Möglichkeiten des Arbeitsmarktes und 
der Berufsorientierung nicht, wird es auch für die Kinder deutlich schwieriger, den Übergang zu 
vollziehen. Eltern mit Migrationshintergrund haben – unabhängig von ihrem sozialen Status im 
Herkunftsland – in der Regel keine Kenntnisse über Arbeitsmarkt, sowie Berufsorientierungs- bzw. 
andere Unterstützungsmöglichkeiten in Deutschland insgesamt und auch vor Ort. Existieren dazu noch 
sprachliche Probleme und (wie in der Regel) finanzielle Beschränkungen, ist sowohl soziale als auch 
fahrtechnische Unterstützung der Kinder vergleichsweise stark eingeschränkt.

Das Spektrum der Berufswünsche von Jugendlichen mit Migrationshintergrund ist kleiner und 2.	
es wird stärker „geschlechtstypisch“ gewählt, als bei Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 
Diese geringere Flexibilität bei gleichzeitiger Konkurrenz um beliebte Berufe erschwert das Finden 
eines Ausbildungsplatzes enorm. Die Einschränkung des Berufswunschspektrums scheint mit sehr 
traditionellen Ansichten in der Familie (z.B. tradiertes Frauenbild in islamischen Staaten) und natürlich 
auch der Unkenntnis der Arbeitsmarktsituation (1) zusammenzuhängen. 

Schon von dieser kurzen Zusammenfassung ausgehend, stellen sich Jugendliche mit Migrationshintergrund als 
eine Gruppe mit mehrfachen Benachteiligungen im Übergangsprozess dar. Um konkrete Unterstützung zu leis-
ten, ist es notwendig zu wissen, wie viele Personen diese benötigen und in welchem Umfang. Gerade dies 
herauszufinden, ist sehr schwierig, sind doch lediglich Jugendliche nichtdeutscher Herkunft statistisch erfasst; 
Jugendliche, die in Deutschland geboren wurden und deren Eltern einen Migrationshintergrund haben, werden 
dagegen kaum erfasst.

Das Projekt „PARTNER Parchimer Team netzwerkorientierter Ressourcen“ Netzwerk für eine zweite Chance in 
Schule und Ausbildung“ der Diakoniewerk Kloster Dobbertin gGmbH hatte zum Ziel, hier (für den Landkreis Par-
chim) Abhilfe zu schaffen und eine Grundlage für gezielte Unterstützung zu erarbeiten. Es wurde aus dem ESF-
Bundesprogramm „STÄRKEN vor Ort“ finanziert. PARTNER erhob die Zahlen zu Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund und Jugendlichen mit Eltern mit Migrationshintergrund und den jeweiligen Unterstützungsbedarfen. 
Der Projektträger plant darauf aufbauend zielgerichtete Unterstützungsangebote zu initiieren.

Im Landkreis Parchim sind Personen mit Migrationshintergrund vor allem in der Stadt Parchim und dort im 
Bereich der Weststadt ansässig. Aus diesem Grund sind die Kinder und Jugendlichen besonders in der nahen 
Grundschule und den zwei städtischen Regionalen Schulen zu finden. Insgesamt werden an den 3 Schulen 145 
Kinder und Jugendliche mit eigenem bzw. Migrationshintergrund der Eltern unterrichtet.

In der Grundschule haben durchschnittlich 30 Prozent der Kinder bzw. deren Eltern einen Migrationshintergrund, 
allerdings schwankt diese Zahl stark nach Klassenstufe. So sind es in einer Klasse sogar 60 Prozent der Kinder 
(bzw. deren Eltern). Insgesamt stammen sie aus 17 unterschiedlichen Ländern. 

Bei den zwei regionalen Schulen (Klasse 5 bis 10) haben durchschnittlich 21 bzw. 9 Prozent der Jugendlichen 
oder deren Eltern einen Migrationshintergrund und kommen aus 15 bzw. 8 unterschiedlichen Ländern. Ein hoher 
Anteil der Familien stammt aus Kasachstan, Russland oder Armenien.
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Vergleicht man die Prozentzahlen innerhalb einer Klassenstufe, so fallen zwei Besonderheiten auf: 

Der Anteil von Kindern bzw. deren Eltern mit Migrationshintergrund ist in den Förderklassen der 1. 
Grundschule sehr viel geringer als in „normalen“ Klassen. 

Sehr häufi g konzentrieren sich an den Regionalen Schulen die Jugendlichen mit Migrationshintergrund 2. 
innerhalb einer Klasse, selbst wenn es mehrere parallele Klassen gibt. Dieses Phänomen ist besonders 
in den Anfangsklassen sehr groß und relativiert sich in den höheren Klassenstufen.

Auf eine Interpretation dieser Unterschiede wird hier bewusst verzichtet, da dies sicherlich unterschiedliche 
schultechnische Gründe hat: Wichtig ist jedoch, dass diese Jugendlichen eher konzentriert anzutreffen sind und 
somit ihre auch voneinander unterschiedlichen Hintergründe und mögliche Probleme geballt auftreten und sich 
ggf. so auch verstärken können. Ebenso sind aber auch positive Synergieeffekte denk- bzw. initiierbar, z.B. eine 
gegenseitige Unterstützung. 

Ausgehend von der Eingangs betonten Wichtigkeit elterlicher Unterstützung fragte PARTNER Lehrer/innen nach 
deren Meinung, ob die Eltern ihren Kindern bei der Erfüllung schulischer Aufgaben helfen können.

Wie schätzen die Klassenleiter/innen die deutschsprachigen Fähigkeiten der Eltern ein? 

sehr gut/ gut 

17% 

befriedigend/

ausreichend 

55% 

5ange6ha7/ 

ungenügend 

28% 

Wie schätzen die Klassenleiter/innen die 

deutschsprachigen Fähigkeiten der Eltern ein? 

Abbildung 4: Wie schätzen Klasseleiter/innen die deutschsprachigen Fähigkeiten der Eltern ein?

Durchschnittlich 17 Prozent der Eltern – so die Einschätzung der Klassenleiter/innen - können ihre Kinder gut bis 
sehr gut im schulischen Bereich unterstützen. Dabei unterscheiden sich die Zahlen nach der jeweiligen Schul-
form.
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Benotung der sprachlichen Unterstützungsmöglichkeit der Eltern Benotung der sprachlichen Unterstützungsmöglichkeit der Eltern Benotung der sprachlichen Unterstützungsmöglichkeit der Eltern Benotung der sprachlichen Unterstützungsmöglichkeit der Eltern 

9  17 
18 

21 

25 

32 

42 
29 

18 

13  21  12 

15  8  15 

0% 

10% 

20% 

30% 

40% 

50% 

60% 

70% 

80% 

90% 

100% 

RS1  RS2  GS 

Benotung der sprachlichen Unterstützungsmöglichkeit der Eltern  

6 

5 

4 

3 

2 

1 

Abbildung 5: sprachliche Unterstützung nach Schule in Prozent (RS=Regionalschule; GS=Grundschule)

Deutlich wird, dass die Eltern an der Grundschule bessere Noten erhalten, was natürlich daran liegt, dass der 
zu vermittelnde Stoff leichter ist und somit seitens der Eltern auch nicht so eine hohe Sprachkompetenz not-
wendig ist. Ein weiterer Grund dürfte sein, daß viele der Kinder bereits in Deutschland geboren sind und ihre 
eigene Sprachkompetenz entsprechend hoch ist bzw. ihre Familien eben auch oft zu denen gehören, die bereits 
länger in Deutschland sind. Gleichzeitig beleuchten diese Ergebnisse aus einer anderen Perspektive aber auch 
die statisisch immer wieder nachweisbare Tatsache, dass mit steigendem Bildungsanspruch der Schule der Anteil 
Jugendlicher mit Migrationshintergrund bzw. Migrationshintergrund der Eltern immer weniger wird. Ein Grund 
könnte darin liegen, dass die Unterstützungsmöglichkeiten vieler nicht muttersprachlich-deutscher Eltern mit 
steigendem Bildungsanspruch geringer werden.

Um gezielter helfen zu können, wurde in den Klassen 8 bis 10 gefragt, in welchen Fächern zusätzliche Hilfe 
geleistet werden sollte, um den Schulabschluss zu erreichen. Überraschenderweise ignorierten viele Befragten 
die Vorgaben und trugen „alle Fächer“ ein. Sprachliche Probleme behindern natürlich das Fortkommen in allen 
Bereichen. Insgesamt 76 Prozent der Jugendlichen mit Migrationshintergund bzw. Migrationshintergrund der 
Eltern wurden in diesen Klassen als „unterstützungsbedürftig“ eingeschätzt.

Bei den ausgefüllten Antworten zeigte sich der größte Hilfebedarf in Mathematik. Deutsch und Englisch lagen 
etwas weiter hinten. 

Die Eltern der Jugendlichen, die als „unterstützungsbedürftig“ eingestuft wurden erhielten von Seiten der Klas-
senleiter als Einschätzung ihrer sprachlichen Unterstützungsmöglichkeiten in der Regel die Note 4 oder schlech-
ter. Dabei scheint die Aufenthaltsdauer der Eltern in Deutschland keinen Einfl uß zu haben, weder auf ihre sprach-
lichen Unterstützungsmöglichkeiten noch auf den Unterstützungsbedarf der Jugendlichen. Vielmehr lässt sich 
davon ableiten: ein Teil der Aussiedlereltern bleibt, wenn es keine Angebote gibt, auch nach Jahren weitgehend 
„unter sich“. 

Insgesamt lässt sich also ein stellenweise sehr hoher Anteil Jugendlicher mit eigenem bzw. 
 Migrationshintergrund der Eltern feststellen. Bei diesen Jugendlichen ist sehr häufi g ein hoher 
Unterstützungsbedarf vorhanden, vor allem dann, wenn Eltern aus sprachlichen Gründen nur 
wenig unterstützen können.
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4  Förder- und Unterstützungsmöglichkeiten 
für Schulabgänger/innen 

4.1	 Die	Produktionsschule	-	eine	Chance	für	Jugendliche	
mit	besonderem	Förderbedarf	

Ein wichtiger Ansprechpartner für die Schulen im Landkreis Parchim ist die Produktionsschule Westmecklenburg 
in Greven. Hier werden Jugendlichen, die einen verstärkten Förderbedarf haben, Kenntnisse und Fähigkeiten 
vermittelt, die sie für die Aufnahme in das Berufsleben benötigen. Die Angebote der Produktionsschule richten 
sich an Jugendliche im Alter von 15 – 25 Jahren, die Schwierigkeiten haben, sich über das frühzeitig selektierende 
Bildungswesen in den Arbeitsalltag einzufügen.

Die Entscheidung für den Besuch der Produktionsschule basiert auf Freiwilligkeit des Jugendlichen und erfordert 
eine Bewerbung um die Aufnahme an die Produktionsschule.

Die Jugendlichen arbeiten hauptsächlich in Werkstätten, das „Lernen erwächst aus der produktiven Handlung, 
Maßstab bei der Produktion von Gütern und Dienstleistungen ist die Vereinbarkeit mit den pädagogischen Zielen 
sowie mit der Marktrealität im Umfeld der Produktionsschule. Die Teilnahme am Lernen und Arbeiten in einer 
Produktionsschule wird entlohnt.“8 

Die Produktionsschule Westmecklenburg bietet Werkstätten in folgenden Bereichen:
Großwerkstatt mit Tierzucht – Galloway, Holz, Metall, Garten- und Landschaftsbau, Hauswirtschaft sowie 
Keramik.

Die Produktionsschule Westmecklenburg richtet sich vornehmlich an Jugendliche aus besonderen sozialen und/
oder schulischen Problemlagen, zum Beispiel an Schulverweigerer oder Jugendliche ohne Schulabschluss. So 
kommen die meisten Teilnehmenden ohne Schulabschluss oder mit einem Förderschulabschluss in die Produkti-
onsschule Westmecklenburg. Ein weitaus geringerer Anteil Jugendlicher hat bis zum Eintritt in die Produktions-
schule Westmecklenburg die Berufsreife erlangt:

Höchster erreichter Schulabschluss

57% 
28% 

13% 

1% 
1% 

Höchster erreichter Schulabschluss 

ohne Abschluss 

Förderschulabschluss 

Berufsreife (früher 

Hauptschulabschluss) 

Realschulabschluss 

BonsCDes  

Abbildung 6: höchster erreichter Schulabschluss bei Eintritt in die Produktionsschule (seit 2006)

8  www.ps-westmecklenburg.de
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Ein wichtiges Ziel der Produktionsschule Westmecklenburg ist es zunächst, die Jugendlichen an regelmäßiges 
Arbeiten zu gewöhnen und ihnen primäre Tugenden wie Pünktlichkeit u.a. nahezubringen. Außerdem erfolgt 
eine Förderung des Selbstbewusstseins und der Selbstfindung als Grundlage für einen weiteren Lebensweg. Ver-
schiedene Qualifizierungsangebote, u.a. auch die Möglichkeit zum Erwerben der Berufsreife runden dies ab. Das 
durchschnittliche Eintrittsalter der Jugendlichen beträgt 18 Jahre.

Die Jugendlichen verlassen die Schule in der Regel nicht „fertig und reif für den Arbeitsmarkt“. Vielmehr gehen 
sie zusammen mit den Betreuenden einen ersten und wichtigen Schritt hin zu einer eigenständigen Lebensweg-
planung, welche allerdings oft noch einer weiteren Begleitung durch das vorhandene Übergangsystem (BVB/BVJ 
usw.) bedarf. 

Bis Ende Dezember 2010 läuft an der Produktionsschule Greven noch zusätzlich ein Verbundprojekt, welches 
spezielle Hilfestellung für besonders beeinträchtigte Schüler bietet. Es ist darauf ausgerichtet, Jugendlichen Men-
toren zur Seite zu stellen. Diese sollen ihnen helfen, die Probleme beim einfachen Schreiben und bei den Grund-
rechenaufgaben innerhalb einer zu entwickelnden praktischen Arbeitsaufgabe zu überwinden.

Weiterführende Informationen dazu erhält man in der Produktionsschule Greven und auf ihrer Website  
www.ps-westmecklenburg.de.

4.2	 Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)

Jugendliche, die die Schule abgebrochen haben oder ohne Abschluss verlassen mussten, haben nur geringe oder 
gar keine Chance auf einen regulären Ausbildungsplatz. Dennoch unterliegen sie noch der allgemeinen Schul-
pflicht für die Sekundarstufe II. Dieser allgemeinen Schulpflicht können die Jugendlichen nachkommen, indem sie 
sich zur Absolvierung eines Berufsvorbereitungsjahres an einer beruflichen Schule entschließen.

Während des Berufsvorbereitungsjahres können sich die Jugendlichen in der Berufswelt orientieren und eine 
Wahl für ihren gewünschte Berufsrichtung treffen. Sie lernen verschiedene Berufszweige theoretisch und prak-
tisch kennen und ihre persönlichen Voraussetzungen für den Eintritt in ein Ausbildungsverhältnis weiter zu ent-
wickeln. 

Sind die Voraussetzungen, wie beispielsweise gute Mitarbeit, gegeben, kann der Jugendliche seinen Berufsreife-
abschluss in dieser Zeit nachholen.

Das Berufsvorbereitungsjahr läuft ein Jahr. Während einer schulischen Vorbereitung auf das Berufsleben kann der 
Jugendliche auf Antrag BaföG erhalten.

Weiterführende Informationen dazu erhält man beim zuständigen Berufsberater der örtlichen Agentur für Arbeit.

4.3	 Nachholen von Schulabschlüssen an der Volkshochschule

Für Jugendliche, die die Schule ohne Abschluss verlassen haben, besteht die Möglichkeit diesen an einer Volks-
hochschule nachzuholen.

Der Vorbereitungskurs zum Nachholen des Berufsreifeabschlusses dauert insgesamt 1 Jahr. Die Jugendlichen 
absolvieren 15 Wochenstunden Unterricht und beenden den Kurs mit einer Prüfung zum Erhalt des Berufsreife-
abschlusses. Der Unterricht findet von Montag bis Donnerstag statt. Er wird erteilt in den Hauptfächern Deutsch 
und Mathematik sowie AWT, Sozialkunde, Kunst, Geografie, Biologie und Geschichte. Englisch wird als fakulta-
tiver Unterricht angeboten.



32 Koordinierungsstelle ParMa – Jahresbericht 2009

An der Volkshochschule Parchim kostet der Kurs derzeit 256,00 € und kann vom Jugendlichen oder seinen Eltern 
in 4 Raten bezahlt werden.

Auch die Mittlere Reife kann auf diesem Weg nachgeholt werden.

Für den Erwerb des Abiturs wird der schulgeldfreie Besuch des Abendgymnasiums an der Volkshochschule 
Schwerin empfohlen.

Weiterführende Informationen zu diesem Thema erhält man bei der örtlichen Volkshochschule.

4.4	 Einstiegsqualifizierung mit IHK-Zertifikat (EQ)

Der direkte Weg von der Schule in das Arbeitsleben ist nicht für jeden Jugendlichen offen. Besonders schwer 
haben es Jugendliche, die keine guten schulischen Leistungen erbringen konnten oder wollten, aber auch Ju-
gendliche mit schwierigem sozialen Hintergrund oder Lernbeeinträchtigungen.

Aus diesem Grund wurde im Rahmen des Ausbildungspaktes der Wirtschaft die Möglichkeit einer Einstiegsqua-
lifizierung geschaffen. Während dieser Maßnahme wird Jugendlichen die Möglichkeit geboten, den gewählten 
Ausbildungsberuf intensiv kennen zu lernen, in Betriebe reinzuschnuppern und zu erfahren, wie es im Berufsle-
ben läuft.

Die Einstiegsqualifizierung dauert mindestens 6 bis maximal 12 Monate und endet stets zum Start des neuen 
Ausbildungsjahres. Sie kann auf die anschließende Berufsausbildung angerechnet werden, da sie mit einer be-
trieblichen Prüfung endet, die von der IHK zertifiziert wird. Die Ausbildungsdauer kann sich durch Anrechnung 
der EQ um bis zu 6 Monate verkürzen.

Jugendliche, die am 30. September des jeweiligen Ausbildungsjahres trotz intensiver Bemühungen und Wahr-
nehmung aller angebotenen Möglichkeiten noch keine Lehrstelle gefunden haben, können sich um eine Ein-
stiegsqualifizierung bemühen.

Vorteile bietet die Einstiegsqualifizierung sowohl für den Jugendlichen als auch für den Ausbildungsbetrieb: 
Für den Jugendlichen öffnet sich auf diesem Weg die Chance auf eine betriebliche Ausbildung. Er kann während 
der Einstiegsqualifizierung dem Ausbilder zeigen, wo er entwicklungsmäßig steht, ob und welche praktischen 
Fähigkeiten er besitzt oder entwickeln kann. Der Jugendliche lernt den zukünftigen Ausbildungsberuf genau 
kennen und auch die Anforderungen, die an ihn gestellt werden, wenn er diesen Beruf erlernen will. 

Für den Ausbildungsbetrieb ergibt sich aus der praktischen Unterweisung des Jugendlichen die Chance, ihn 
näher kennen zu lernen und sich nicht auf die Schulnoten verlassen zu müssen, die ja oftmals wenig Auskunft 
darüber geben, ob ein Jugendlicher z.B. handwerklich begabt ist.

Jeder Betrieb kann, unabhängig davon, ob er als Ausbildungsbetrieb zugelassen ist oder nicht, Einstiegsquali-
fizierungen anbieten und auf diese Weise helfen, bei Jugendlichen die nötige Ausbildungsreife zu entwickeln 
und damit einen Imagegewinn für die eigene Firma erzeugen. Die Einstiegsqualifizierung kann jederzeit in ein 
betriebliches Ausbildungs- oder Arbeitsverhältnis umgewandelt werden.

Der Betrieb erhält monatlich eine finanzielle Unterstützung für die Zahlung einer Vergütung an den Jugendlichen 
und Zuschüsse zur sozialversicherungstechnischen Absicherung des Praktikanten. 

Weiterführende Informationen dazu erhält man bei der zuständigen örtlichen Handwerkskammer  
(www.hwk-schwerin.de), der IHK (www.ihkzuschwerin.de) oder der örtlichen Agentur für Arbeit (Tel. 1801-
555111 3,9 ct pro Min. Festnetz).
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4.5	 Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH)

Manche Auszubildende in einer betrieblichen Ausbildung haben Lernprobleme im theoretischen oder fachprakti-
schen Teil ihrer Lehre, die sie allein und in Zusammenarbeit mit ihrem Ausbildern und Eltern nicht lösen können. 
Die Jugendlichen können einen Antrag auf ausbildungsbegleitende Hilfen bei ihrem zuständigen Berufsberater 
der Agentur für Arbeit stellen. Diese Maßnahme dient der Vorbeugung von Ausbildungsabbrüchen und der Ver-
besserung der Chancen auf einen Berufsabschluss.

Der zuständige Berufsberater weist dem Jugendlichen den beauftragten Bildungsträger zu, bei dem der Jugend-
liche dann Stützunterricht bekommt. Dieser findet meist außerhalb der Ausbildungszeit statt.

Während dieser bedarfsgerecht angepassten 3-8 Stunden pro Woche kann der Lehrling allein oder in kleinen 
Gruppen Förderunterricht in Anspruch nehmen. Hier werden ausbildungsbedingte aber auch soziale Probleme 
besprochen, der Lernstoff der Berufsschule wird wiederholt, erklärt und gefestigt. Weiterhin finden während der 
ausbildungsbegleitenden Hilfe gezielte Vorbereitungen auf die mündliche Prüfung statt.

Voraussetzung für eine erfolgreiche ausbildungsbegleitende Hilfe ist die enge Zusammenarbeit der verantwort-
lichen Stützlehrer/Sozialpädagogen mit dem Ausbildungsbetrieb, der Berufsschule und den Eltern des Jugendli-
chen.

Weiterführende Informationen dazu erhält man bei den zuständigen Berufsberatern der örtlichen Agentur für 
Arbeit Weiterführende Informationen dazu erhält man bei den zuständigen Berufsberatern der örtlichen Agentur 
für Arbeit (Tel. 1801-555111 3,9 Cent pro Min. Festnetz).

4.6	 Förder- und Unterstützungsmöglichkeiten für lernbeeinträchtigte und sozial 
benachteiligte Auszubildende

Lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte Auszubildende können besondere Förderung während ihrer Berufs-
ausbildung erhalten. Zuständig dafür ist die Berufsberatung der örtlichen Agentur für Arbeit. Sie informiert auch 
genau über die Voraussetzungen einer Förderung und über die genauen Inhalte der einzelnen Maßnahmen.

Es gibt beispielsweise Hilfen in Fällen, bei denen eine Ausbildungsstelle in einem Betrieb ohne Förderung nicht 
vermittelt werden kann oder ein Ausbildungsabbruch droht. Jede Förderung wird individuell nach Prüfung der 
Voraussetzungen gewährt.

Folgende Förder- und Unterstützungsmöglichkeiten stellt die Agentur für Arbeit zur Verfügung:

Ausbildungsmanagement--
Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH)--
Außerbetriebliche Berufsausbildung (BaE) für Jugendliche--
Aktivierungshilfen für Jüngere--
Sozialpädagogische Begleitung--
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4.6.1	 Ausbildungsmanagement

Das Ausbildungsmanagement umfasst Unterstützungsleistungen für Arbeitgeber kleiner und mittlerer Unter-
nehmen mit bis zu 500 Beschäftigten, die einen lernbeeinträchtigten oder sozial benachteiligten Jugendlichen 
betrieblich ausbilden. Solch einem Betrieb kann bei administrativen und organisatorischen Aufgaben durch einen 
beauftragten Bildungsträger geholfen werden. Gefördert werden kann auch die Unterstützung bei Beschäfti-
gung eines lernbeeinträchtigten oder sozial benachteiligten Jugendlichen während einer Berufsausbildungsvor-
bereitung nach dem Berufsbildungsgesetz oder einer Einstiegsqualifizierung.

Diese Unterstützungsmöglichkeit für den Arbeitgeber soll einen komplikationsfreien Ablauf und einen Erfolg der 
Ausbildung bzw. Qualifizierung gewährleisten und Abbrüche verhindern, z.B. durch Hilfe bei der organisatori-
schen Vorbereitung der Ausbildung und bei auftretenden Konflikten.

Unterstützungsleistungen können auch Betriebe erhalten, die einen benachteiligten Auszubildenden in eine be-
triebliche Berufsausbildung einstellen möchten und derzeit keine oder keine Auszubildenden mehr in diesem Be-
ruf haben. Hierbei geht es vorrangig darum, die organisatorischen Voraussetzungen zu schaffen, um für diesen 
Benachteiligten einen Ausbildungsplatz im Betrieb zur Verfügung stellen zu können (z.B. durch Betriebsanalyse, 
Hilfe beim Nachweis als zulässiger Ausbildungsbetrieb, Lieferung von Informationen zu Fragen zur Ausbildung, 
Vorbereitung von Verträgen und Unterlagen).

Möglich ist auch ein Abgleich der Ausbildungsanforderungen mit dem individuellen Leistungsvermögen der 
Bewerber für den Fall, dass grundsätzliches Interesse an der Einstellung eines benachteiligten Ausbildungsplatz-
bewerbers besteht, es aber noch unsicher ist, ob er/sie über die erforderliche Berufseignung verfügt und den 
Anforderungen der Ausbildung entspricht. 

Die beauftragten Bildungsträger erhalten die erforderlichen Mittel für die Durchführung der Maßnahme von der 
Agentur für Arbeit.

4.6.2	 Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH)

Lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte Jugendliche, die besondere Hilfe während der Ausbildung benö-
tigen, können beim Erlernen von Theorie und Praxis des gewählten Ausbildungsberufes gefördert werden. Sie 
können weiterhin Stützunterricht zum Abbau von Bildungs- und Sprachdefiziten, aber auch sozialpädagogische 
Begleitung erhalten. 

Ausbildungsbegleitende Hilfen sind mehr als nur Nachhilfeunterricht und müssen daher auch mehr Wissen ver-
mitteln als das durch die Ausbildung oder den Betrieb geforderte. 

Eine ausführlichere Beschreibung dieser Hilfen finden Sie bei Fördermöglichkeiten für alle Auszubildenden.

Die ausführenden Bildungsträger erhalten die erforderlichen Mittel für die Durchführung der Maßnahme von der 
Agentur für Arbeit.

4.6.3	 Außerbetriebliche Berufsausbildung (BaE) für Jugendliche

Lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte Jugendliche und junge Erwachsene, denen es trotz ausbildungs-
begleitenden Hilfen nicht möglich ist, einen betrieblichen Abschluss ihrer Ausbildung zu erreichen und deren 
bestehendes Lehrverhältnis deswegen vorzeitig beendet wurde, können ihre Berufsausbildung in einer außer-
betrieblichen Einrichtung (BaE) beenden. Es muss allerdings absehbar sein, dass Erfolgsaussichten auf einen 
Abschluss bestehen.
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In jedem Fall ist man bemüht, dem Jugendlichen eine frühzeitige Möglichkeit zum Übergang in eine betriebliche 
Ausbildung zu ermöglichen. Der Jugendliche kann seinen Abschluss aber auch in der außerbetrieblichen Ausbil-
dung erwerben, wenn während der Ausbildung kein betrieblicher Ausbildungsplatz gefunden wird.

Es gibt zwei verschiedene Bildungsmodelle: das integrative und das kooperative Ausbildungsmodell.

Das integrative Modell ist gekennzeichnet durch die fachtheoretische und die fachpraktische Ausbildung beim 
Bildungsträger. Die Ausbildung wird hierbei durch betriebliche Phasen vervollständigt.

Die BaE im kooperativen Modell beinhaltet Kooperationen mit Betrieben, die den fachpraktischen Teil der Aus-
bildung übernehmen.

Die ausführenden Bildungsträger erhalten die erforderlichen Mittel für die Durchführung der Maßnahme von der 
Agentur für Arbeit. Weiterhin erstattet die Agentur für Arbeit den Bildungsträgern einen Teil der an die Jugend-
lichen zu zahlende Ausbildungsvergütung in Form von Zuschüssen. 

4.6.4	 Aktivierungshilfen für Jüngere

Unter Aktivierungshilfen für Jüngere sind Maßnahmen zu verstehen, die vor Ausbildung, Weiterbildung oder 
Arbeit stehen und geringe Zugangsvoraussetzungen haben. Mit Hilfe dieser Maßnahmen soll Jugendlichen der 
Nutzen einer Berufsausbildung aufgezeigt werden und sie sollen angeregt werden, sich freiwillig in das Ausbil-
dungs- und Beschäftigungssystem der Gesellschaft einzugliedern und einen Ausbildungsabschluss anzustreben.

Die ausführenden Bildungsträger erhalten die erforderlichen Mittel für die Durchführung der Maßnahme von der 
Agentur für Arbeit.

4.6.5	 Sozialpädagogische Begleitung

Während der betrieblichen oder außerbetrieblichen Berufsausbildung können lernbeeinträchtigte oder sozial 
benachteiligte Jugendliche sozialpädagogische Betreuung durch einen von der Agentur für Arbeit beauftragten 
Bildungsträger erhalten. Diese Betreuung soll die Jugendlichen unterstützen, motivieren und zur Lösung von 
Problemen beitragen mit der Absicht, sie effektiv auf Dauer in den Betrieb zu integrieren. Dabei werden die 
Angebote der Sozialpädagogen stets fallspezifisch zwischen der Ausbildungsstätte und dem durchführenden 
Bildungsträger geregelt.

Die ausführenden Bildungsträger erhalten die erforderlichen Mittel für die Durchführung der Maßnahme von der 
Agentur für Arbeit.
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5 Ausgewählte Ergebnisse der Befragung

5.1	 Vorbemerkungen zur Durchführung der Befragung 

Um Jugendliche und ihre Eltern besser und gezielter bei der Berufsorientierung und somit einem gelungenen 
Übergang von der Schule in den Beruf unterstützen zu können, ist es notwendig zu wissen: 

wie konkret die beruflichen Wünsche und Vorstellungen der Jugendlichen sind,--
welche Informationen die Jugendlichen über Berufe haben und woher sie diese haben,--
welche Berufsorientierungs-Angebote die Schüler/innen kennen und welche sie davon nutzen, --
welche Angebote und Möglichkeiten sie sich vorstellen oder wünschen,--
ggf. welche Rahmenbedingungen die Schüler/innen am Finden oder Erreichen beruflicher Perspektiven --
hindern. 

Erst wenn diese Informationen vorliegen, lassen sich gezieltere Angebote und Unterstützungsmöglichkeiten für 
Schüler/innen, Eltern und Schulen entwickeln. 

Die Befragung wurde mit Hilfe der Lehrer/innen an den allgemein bildenden Schulen über das Internet im Rahmen 
einer Klassenleiter- oder AWT- bzw. Informatikstunde zum Thema Berufsorientierung durchgeführt. Um unsere 
Fragen beantworten zu können, müssen sich die Schüler/innen aktiv mit ihren eigenen beruflichen Vorstellungen 
auseinandersetzen und diese ergründen. Sie beschäftigen sich also in dieser Zeit mit Berufsorientierung, einer 
Kernaufgabe aller Schulen. Es ist dadurch keine Unterrichtsstunde ausgefallen. Der Fragebogen soll Jugendlichen 
zu einer realistischeren Selbsteinschätzung verhelfen und sie zur Selbstanalyse anstoßen. 

Damit Entwicklungen und Veränderungen, hinsichtlich beruflicher Vorstellungen festgestellt werden können ist 
es notwendig, die Befragung im nächsten und übernächsten Jahr (bis zum Ende der Projektlaufzeit) zu wieder-
holen. Die Jugendlichen werden insgesamt 4-mal befragt. 

1.Befragung
Mai-Juli 2009

1.Folgebefragung
Jan-Mai 2010

2.Folgebefragung
Jan-Mai 2010/2011

3.Folgebefragung
Nov-Dez 2011

Tabelle 2: Befragungszeiträume 2009-2011

Die Koordinierungsstelle Parchimer Übergangsmanagement („ParMa“) Schule-Beruf hat ihr Projekt in jeder Schule 
im Landkreis Parchim vorgestellt und über die geplante Befragung aller Schüler/innen der Klassenstufen 7 bis 12 
informiert. Um die Bedarfe der Schulen hinsichtlich eines verbesserten Übergangs ins Berufsleben zu ermitteln, 
sind die jeweiligen Schulleiter/innen und/oder BO-Kontaktlehrer/innen (sowie einige Schulsozialarbeiter/innen) in 
Einzelinterviews befragt worden. Die ermittelten Bedarfe wurden in Protokollen erfasst.

Das Erhebungsinstrument der Befragung ist ein standardisierter Online- Fragebogen für Schüler/innen der Re-
gionalen Schulen (Klasse 7-10), der Förderschulen9 (Klasse 7-9) sowie der Gymnasien (Klasse 9-12) im Landkreis 
Parchim. Der Fragebogen besteht aus insgesamt 39 Fragen zu den Bereichen: Herkunft, Schule, Familie, Pläne für 
Ausbildung und Arbeit, Praktika, sowie Fragen zur Region, in der die Jugendlichen leben und zur Schule gehen.

Von den insgesamt 2422 Schüler/innen (Grundgesamtheit) haben 911 Jugendliche an der Erstbefragung teil
genommen. 

9	  mit Ausnahme der Förderschule zur individuellen Lebensbewältigung und der Jugendlichen im Kloster Dobbertin
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Die relativ geringe Fallzahl der Erstbefragung ist zum einen darin begründet, dass einige für Befragung eingeplan-
ten Schulen aus diversen Gründen nicht teilnehmen konnten. Zum anderen lag der erste Befragungszeitpunkt 
kurz vor Beginn der großen Sommerferien. Zu diesem Zeitpunkt befanden sich die Abschlussklassen bereits in der 
Prüfungsphase und hatten keinen regulären Unterricht mehr. Auch wurde ein „schlechter“ Rücklauf unterschrie-
bener Elternbriefe erzielt, welche die Voraussetzung zur Teilnahme an der Befragung waren. 

Dieser schlechte Rücklauf ist vor allem aus den Schulen zu vermelden, in denen der Elternbrief von den Lehr
kräften ausgeteilt wurde, ohne dass diese selbst über Inhalt und Sinn der Befragung informiert waren.

Mit Hilfe von Eltern- und Klassenleitergesprächen wird versucht, in der diesjährigen Folgebefragung eine hö-
here Beteiligung an der Befragung zu erzielen. Die Koordinierungsstelle „ParMa“ hat ihr Projekt auf diversen 
Elternversammlungen vorgestellt, um Eltern auf die Brisanz und die Bedeutung einer (rechtzeitigen) gelungenen 
Berufsfrühorientierung hinzuweisen und sie dafür zu gewinnen, ihren Kindern die Teilnahme an der Befragung 
zu erlauben. Dies ist von den Eltern gut angenommen worden. Schon jetzt haben auch einige der Schulen, in 
denen es bisher eine geringe Rücklaufquote gab, signalisiert, dass sie die Befragung für wichtig halten und bei 
der nächsten Befragungsrunde aktiv und mit höherer Beteiligung dabei sein werden. 

Die vorliegenden Ergebnisse sind als erste Zusammenfassung der Erstbefragung im Rahmen des Parchimer Über-
gangsmanagements Schule-Beruf zu verstehen und erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Die Auswer-
tung beruht auf den Daten der Erstbefragung von Mai bis Juni 2009.

Regionalschulen sind in der Auswertung der vorliegenden Befragung überrepräsentiert, denn sie ist der im Land-
kreis Parchim dominierende Schultyp. 

Im Landkreis Parchim befinden sich insgesamt 20 allgemein bildenden Schulen, die für unsere Erhebung in Frage 
kommen, darunter folgende Regionalschulen, Förderschulen und Gymnasien: 

Regionale Schulen Förderschulen Gymnasien

Banzkow, Brüel

Cambs, Crivitz

Domsühl

Goldberg

Marnitz

Parchim (Goethe; Fritz Reuter)

Plau am See

Sternberg, Spornitz

Lübz

Lübz

Parchim

Sternberg

Crivitz

Lübz

Parchim

Sternberg

Tabelle 3: Übersicht Schulen im Landkreis Parchim 
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5.2	 Verteilung	und	Geschlecht

50,5 Prozent der Teilnehmenden waren männlich und 49,5 weiblich. Die Schüler/innen waren zum Zeitpunkt der 
Befragung zwischen 11 und 20 Jahre alt.

Verteilung der Geschlechter in den Schulformen

53,4 
58,4 

44,2 46,6 
41,6 

55,8 

Regionalschule  Förderschule  Gymnasium 

Besuchte Schulform 
weiblich  männlich 

Abbildung 7: Verteilung der Geschlechter in den Schulformen

5.3	 Bereich	Schule

Schulische Leistungen

91 Prozent der Jugendlichen sagen, dass ihnen schulische Leistungen entweder sehr wichtig oder wichtig sind. 
Lediglich 9 Prozent der Befragten geben an, dass schulische Leistungen ihnen eher unwichtig sind. 

Wie wichtig ist dir Schule?

37% 

54% 

8% 

1% 

!"#$%"&'()$"*+$,"-$.&'/0#1$

)*+, -./+01 

-./+01 

-*2.1*, -./+01 

13, 2./+4 -./+01 

Abbildung 8: Wie wichtig oder unwichtig sind dir gute schulische Leistungen (N=911)?

Insgesamt 68 Prozent der Befragten schätzen ihre schulischen Leistungen als ausreichend für ihren Berufs-
wunsch ein.
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Fragt man die Jugendlichen danach, wieviel sie für die Schule tun, so sagen insgesamt 73 Prozent der Jugend-
lichen, dass sie mehr für die Schule tun könnten. Insbesondere Gymnasiast/innen und Regionalschüler/innen 
scheinen hier noch ungenutzte Kapazitäten zu haben. 

Wieviel tust du für die Schule?

16% 

73% 

8% 

3% 

Wieviel tust du für die Schule? 

Ich strenge mich sehr an 

Ich könnte mehr tun 

Ich muss nicht viel tun, die 

Schule fällt mir leicht 

Ich tue wenig für die Schule, 

die Noten sind mir egal 

Abbildung 9: Wieviel tust du für die Schule?

17 Prozent der befragten Schüler/innen sagen, dass sie sich in der Schule bereits sehr anstrengen. Hierunter be-
fi nden sich insbesondere Förderschüler/innen.

Um zu sehen, wie die Schüler/innen hinsichtlich ihrer Leistungen tatsächlich einzuordnen sind wurden sie  gebeten, 
die Noten des letzten Zeugnisses für die Fächer Mathe, Physik, Deutsch und Englisch zu notieren. Der überwie-
gende Teil der Schüler/innen bewegt sich in erfragten Fächern zwischen 2 und 4. Betrachtet man die zum letzten 
Halbjahr erreichten Schulnoten nach Schulform so zeigt sich, dass die befragten Gymnasiastinnen die besten 
Noten erreicht haben, dicht gefolgt von ihren männlichen Mitstreitern, während Regional- und Förderschüler/
innen einen schlechteren Notendurchschnitt haben. 

Mehr als die Hälfte der befragten Schüler/innen sind unzufrieden mit ihren derzeitigen Schulnoten. 

Wie zufrieden bist du mit deinen Schulnoten?

9% 

36% 

46% 

9% 

Wie zufrieden bist du mit deinen Schulnoten? 

sehr zufrieden 

zufrieden 

eher unzufrieden 

sehr unzufrieden 

Abbildung 10: Zufriedenheit mit Schulnoten
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Die Fächer Sport, Mathe und Geschichte werden von den Jungen am liebsten besucht. Sport, Biologie und Musik 
interessieren die Mädchen am meisten. Die Auswertung nach Klassenstufen ergibt folgendes Bild:

Klasse 7:	 Sport, Mathematik, Kunst

Klasse 8:	 Sport, Mathematik, Biologie

Klasse 9:	 Sport, Mathematik, Musik

Klasse 10:	 Sport, Biologie, Mathematik, 

Klasse 11:	 Sport, Biologie, Sozialkunde oder Geschichte

Klasse 12:	 Sport (zu geringe Fallzahlen)

Tabelle 4: Lieblingsfächer nach Klassenstufe 7-12 insgesamt

Man könnte diese Grundlage nutzen, um insbesondere in den genannten Lieblingsfächern einen Bezug zur 
Berufsorientierung mit zu (be)denken. 

Betrachten wir beispielsweise das Fach Sport. Sport gilt zum einen als identitätsstiftend, zum anderen wird Sport 
in jeder Klassenstufe als erstes Lieblingsfach genannt. Man könnte die Jugendlichen direkt dort ‚abholen‘, wo 
sie sich am liebsten betätigen. Während des Sportes lernen die Jugendlichen bspw. sich nach Regeln zu richten, 
Lösungen für Probleme zu suchen etc. und erlernen hierbei wichtige soziale Kompetenzen. 

Dies lässt sich auch auf diverse andere Bereiche übertragen. Aus diesem Grund wäre es sinnvoll, wenn Sportverei-
ne, Musikvereine, Jugendklubs und andere Jugendeinrichtungen koordinierte Angebote an Schulen unterbreiten. 
Hierfür benötigen sie allerdings gute Weiterbildungen, denn es ist zu vermuten, dass den Trainern/Leitern oft 
nicht in vollem Umfang bewusst ist, welche Zusammenhänge zwischen Berufsorientierung und Hobbies beste-
hen bzw. welchen fachspezifischen Einfluss sie nehmen können. 

Das Schule-Schwänzen kann, ausgehend von dieser Erhebung, durchaus als Indikator für private Problemlagen 
genutzt werden. Insgesamt 6 Prozent geben an, den Unterricht in den letzten 2 Wochen geschwänzt zu haben. 
Die Antworten reichen von einem Mal bis hin zu 5 Malen und mehr. Lediglich finanzielle Probleme scheinen sich 
nicht in der Form auszuwirken, nicht zur Schule zu gehen. Schüler/innen, die häufiger nicht die Schule besuchen, 
haben überdurchschnittlich häufig sehr hohe Anteile bei Streit mit Eltern und Gleichaltrigen, Streit mit Lehrer/
innen, Probleme durch die Trennung der Eltern, Probleme mit der Polizei und durch Schlägereien.

5.4	 Bereich Familie

Umgang der Familie mit Problemen 

In Bezug auf den Umgang mit Problemen innerhalb der Familie ergibt sich ein interessantes Bild. Die Anteile bei 
kooperativen, autoritären und selbstbestimmten Kommunikationsformen sind alle etwa gleich stark vertreten 
sind. Der kooperative Austausch in der Familie („Wir reden miteinander und kommen gemeinsam zu einer Ent-
scheidung.“) ist von fast drei Viertel der Befragten angegeben worden. Aber auch die anderen Formen finden 
mit jeweils über 65 Prozent bei der Mehrheit der Befragten Beachtung. Lediglich die Aussagen „Meine Eltern 
halten sich aus meinen Angelegenheiten raus.“ (45,4 Prozent Zustimmung) und „Wenn wir unterschiedlicher 
Meinung sind, setze ich mich durch.“ (49,4 % Zustimmung) fallen etwas ab. Aber auch sie finden bei fast der 
Hälfte der Befragten ihre Zustimmung. Ein konkreter Trend ist dadurch nicht feststellbar. Die Aussage, die sich 



41Koordinierungsstelle ParMa – Jahresbericht 2009

aus diesen Ergebnissen ergibt, könnte nun folgendermaßen interpretiert werden: Die Familien reden miteinander 
und entscheiden gemeinsam. Dabei sind die Eltern letztlich aber diejenigen, die die Richtung vorgeben, die Ent-
scheidung treffen die Schüler/innen aber doch selbstbestimmt bzw. die Eltern geben ihren Kindern das Gefühl 
selbstbestimmt zu agieren. 

Wenn es um wichtige Probleme in deinem Leben geht, wie verhalten sich da 
 normalerweise deine Eltern?

20,6 

14,2 

12,6 

12,1 

8,2 

4,5 

54,2 

54,9 

54,2 

54 

37,2 

44,9 

21,1 

27,5 

29 

30,5 

41,5 

46,8 

4,1 

3,3 

4,2 

3,5 

13 

3,8 

Wir reden miteinander und kommen gemeinsam zu einer Entscheidung. 

Ich mache das was meine Eltern mir sagen. 

Meine Eltern lassen mich selbst entscheiden 

Wenn wir unterschiedlicher Meinung sind setzen sich meine Eltern durch. 

Meine Eltern halten sich aus meinen Angelegenheiten raus. 

Wenn wir unterschiedlicher Meinung sind setze ich mich durch. 

!enn es &m wich,-e .ro1leme in deinem 4e1en -eht6 wie 7erhalten 

sich da normalerweise deine Eltern? 

trifft immer zu  trifft oG zu 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selten zu  trifft nie zu 

Abbildung 11: Eltern und Umgang mit Problemen

Eine besondere Betrachtung der Ergebnisse nach Geschlecht, Klassenstufe, Alter und Status der Eltern soll wei-
teren Aufschluss geben. Die Erläuterungen beziehen hierbei nur wesentliche Erkenntnisse und Zusammenhänge 
mit ein.

Eine Analyse der Ergebnisse unterschieden nach Mädchen und Jungen lässt keine signifi kanten Unterschiede 
erkennen. Abweichungen sind nur minimal zu verzeichnen. 

Am deutlichsten ist die Veränderung der Einschätzung der Aussage „Meine Eltern lassen mich selbst entschei-
den.“ im Verlauf der Schulzeit zu beobachten. Je älter die Schüler/innen werden, sprich: je höher die Klassenstu-
fe, desto mehr lassen die Eltern die Schüler/innen selbst entscheiden und desto weniger setzen sich die Eltern 
mit ihrer Meinung durch.

Mit Blick auf die Klassenstufe gibt es außerdem folgende Erkenntnisse. So halten sich die Eltern mit zunehmender 
Klassenstufe nach Einschätzung der Jugendlichen interessanterweise immer weniger aus dem Leben ihrer Kinder 
heraus. Ob dieses subjektive Empfi nden tatsächlich mit größerem Interesse und stärkeren Eingriffen der Eltern 
einhergeht ist eher fraglich, denn diese Erkenntnis steht im Gegensatz zu den Erfahrungen von Schulen, dass sich 
Eltern mit zunehmendem Alter ihrer Kinder seltener zu interessieren scheinen und bspw. zu Elternabenden kom-
men oder für (außer)schulische Zusammenarbeit zur Verfügung stehen. Vielmehr äußert sich hier wahrscheinlich 
der gestiegene Freiheitsbedarf der Jugendlichen. Gleichzeitig etabliert sich laut Befragung aber auch zunehmend 
eine auf Austausch basierende Auseinandersetzung – was sicherlich für Eltern und Jugendliche positiv zu werten 
ist. 

Ausgehend davon, dass die Förderschule die niedrige, die Regionalschule die mittlere und das Gymnasium die 
höhere Schulform ist, lassen sich folgende Aussagen tätigen.

Die eigene Durchsetzungskraft wird durch Jugendliche mit der höheren Schulform als weniger stark eingeschätzt. 
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Es ist zu vermuten, dass der Einfluss des elterlichen Status hier eine beeinflussende Rolle spielt. Eine Zusammen-
führung des elterlichen Status und der Schulform mit der Aussage „Wenn wir unterschiedlicher Meinung sind, 
setze ich mich durch.“, ergibt folgendes: besonders Kinder mit arbeitslosen Eltern schätzen ihre eigene Durchset-
zungskraft als stark ein. Von Arbeitslosigkeit betroffen sind insbesondere die Eltern der befragten Förderschüler/
innen. 

Eine Interpretation ist hier schwierig. Es wäre möglich, dass arbeitslose Eltern mit anderen Problemen zu kämp-
fen haben und so weniger Energie für eine Auseinandersetzung mit den Kindern haben. Außerdem ist denkbar, 
dass sie aufgrund ihrer eigenen Situation sich dabei weniger sicher fühlen, wenn sie dem Kind Vorgaben machen 
oder versuchen Pläne und Perspektiven für ihre Kinder zu finden – schließlich steckt ihr eigenes Leben ja gerade 
in einer Sackgasse – man könnte also annehmen sie hätten etwas falsch gemacht. 

Ein anderer Aspekt ist die größere Entscheidungsfreiheit, die den Schüler/innen in den höheren Schulformen ein-
geräumt wird. Auch hier ist zu vermuten, dass eine andere Variable, hier das Alter, einen wichtigen Einfluss hat. 
Wie oben beschrieben, dürfen Schüler/innen in höheren Klassenstufen eher selbst entscheiden. An den Gymna-
sien finden sich nun wiederum die älteren Schüler/innen wieder. Dies spiegelt sich ebenso im Antwortverhalten 
zur Aussage „“Meine Eltern halten sich aus meinen Angelegenheiten raus.“ wider, deren Bestätigung mit 40,2 % 
am Gymnasium am geringsten, an den Förderschulen mit 52,3 % am stärksten ist. 

Wenn beide Eltern eine Vollzeitbeschäftigung haben, ist in dieser Stichprobe in den Familien eher mit einem 
kooperativen Kommunikations- und Problemlösungsstil zu rechnen. Wichtig ist der gegenseitige Austausch und 
das gemeinsame Lösungen-Finden, verbunden mit einer großen Selbstwirksamkeit, die den Kindern zugespro-
chen wird. 

Wenn beide Eltern zu Hause sind, sprich: der Vater arbeitslos, Hausmann oder Rentner und die Mutter arbeits-
los, Hausfrau, Rentnerin oder in der Elternzeit ergibt sich ein zweiseitiges Bild. Es findet wenig Austausch und 
gemeinsame Lösungssuche statt. Gleichzeitig dürfen die Kinder eher wenig selbst entscheiden. Die Jugendlichen 
geben gleichzeitig sehr stark an, sich mit ihrer Meinung durchzusetzen. 

Arbeiten beide Eltern in Teilzeit scheint ein eher autoritärer Stil vor zu herrschen, der aber mit weniger Interesse 
für die Belange der Kinder verbunden scheint.

Ein Vollzeit arbeitender Vater und eine Teilzeit arbeitende Mutter sind laut dieser Stichprobe ein Indiz für ein po-
tentiell großes Interesse für ihre Kinder. Sie halten sich am wenigsten aus deren Angelegenheiten heraus.

Ableitungen für Berufsorientierung:

Da Kinder oft noch nicht die Wichtigkeit einer frühzeitigen Berufsorientierung erkennen ist es am schwierigsten, 
wenn sich Eltern ganz aus dem Leben der Kinder heraushalten oder Kinder sich bei den Entscheidungen immer 
durchsetzen. Beide Variablen sind bei arbeitslosen Eltern bzw. bei Förderschüler/innen (hoher Prozentsatz arbeits-
loser Eltern) erhöht. Es sollte somit darüber nachgedacht werden, wie diesen Eltern und ihren Kindern geholfen 
werden kann.

Problemlagen der Schüler/innen

Die folgende Frage beschäftigt sich mit unterschiedlichen Problemlagen, die in den letzten zwei Jahren eine Belas-
tung darstellten. Auf den ersten Blick ist festzustellen, dass die große Mehrheit der Schüler/innen offenbar kaum 
unter den genannten Belastungen leiden musste. Am häufigsten wurden dann auch von jeweils ca. einem Viertel 
der Befragten Streitigkeiten mit den Eltern und mit den Lehrer/innen genannt, was im jugendlichen Alter noch als 
etwas relativ Normales angesehen werden kann. Es folgt mit etwas über einem Fünftel Ärger mit Gleichaltrigen. 
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Ca. 14 Prozent der Befragten leidet allerdings unter den Problemen einer Scheidung. Eine relativ gleich starke 
Gruppe hat dann mit größeren Problemen zu kämpfen, fast 11 Prozent leiden unter Finanzmangel, fast 10 Prozent 
haben Probleme mit der Polizei gehabt und ca. 9 Prozent haben mit tätlichen Auseinandersetzungen zu tun.

Es gibt verschiedene persönliche Probleme, die einen belasten können. 
Wie ist das bei dir? Hattest du in den letzten 2 Jahren …
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Abbildung 12: Probleme die Schüler/innen belasten

Im Folgenden werden diese Ergebnisse für vertiefte Erkenntnisse auf einen möglichen Einfl uss von Alter, Ge-
schlecht, Migrationshintergrund, Schulform und Schulnoten hin geprüft. Aufgrund der verhältnismäßig geringen 
Anteile von Betroffenen lassen sich keine statistischen Zusammenhänge errechnen. Die folgenden Betrachtun-
gen beziehen sich daher, im Wesentlichen, auf die Beschreibung von Trends anhand von prozentualen Verteilun-
gen im Datenmaterial.

Bei der Betrachtung des Alters als Einfl ussgröße ist lediglich bei der Frage nach fi nanziellen Problemen ein Trend 
festzustellen. Ließe man den jüngsten Jahrgang (1997) außer Acht, ist festzustellen, dass sich die Anteile der 
Zustimmung mit zunehmendem Alter vergrößern. 

Gleichzeitig sind es vor allem diejenigen in den niedrigeren Klassenstufen (besonders Klasse 7), die die Probleme 
haben. Nach Geschlecht unterschieden sind es dabei vor allem die Jungen, die Probleme haben. Die Mädchen 
geben häufi ger Streit mit Eltern und fi nanzielle Probleme an. 

Mit der Analyse nach der Klassenstufe verhält es sich ähnlich wie mit dem Alter. Statistische Zusammenhänge 
lassen sich nicht ausmachen. Ein Blick in die Randverteilungen lässt aber erkennen, dass z.B. in Bezug auf Strei-
tigkeiten mit Gleichaltrigen die jüngeren Klassenstufen anteilig stärker betroffen sind als die höheren. Dies lässt 
sich auch bei Problemen durch die Trennung der Eltern feststellen. Auch hier haben vor allem die jüngeren Klas-
senstufen mit Problemlagen zu kämpfen.

Eine Unterscheidung nach den Problemlagen von Mädchen und Jungen bringt zu Tage, dass es in Bezug auf 
Streit mit Eltern und Lehrer/innen, durch Trennung der Eltern und die fi nanzielle Situation unterschiedliche Ten-
denzen gibt.
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So sind Mädchen anteilig mehr von Streitigkeiten und Probleme durch die Trennung ihrer Eltern betroffen, geben 
häufiger an finanzielle Probleme zu haben.

Demgegenüber haben Jungen mehr Probleme mit Lehrer/innen und häufiger mit Schlägereien zu tun. 

Insgesamt fallen Schüler/innen mit Migrationshintergrund im Bereich der einfacheren Problemlagen nicht weiter 
auf. Aber sie haben deutlich mehr Probleme mit der Polizei (mit: 18,2 Prozent ohne: 8,7 Prozent und auch einen 
doppelt so hohen Anteil bei Schwierigkeiten durch Schlägereien (mit: 15,9 Prozent ohne: 8,1 Prozent).

Etwas häufiger als diejenigen ohne Migrationshintergrund geben sie an, dass sie Streit mit Lehrer/innen und 
finanzielle Probleme haben. Problemlagen wie Streit mit Eltern, mit Gleichaltrigen, Probleme durch Trennung der 
Eltern betreffen sie weniger als die Schüler/innen ohne Migrationshintergrund. Besonders groß sind die Unter-
schiede bei Streit mit Gleichaltrigen (mit: 13,6 Prozent, ohne: 22,1 Prozent).

Mit Blick auf die unterschiedlichen Schulformen haben vor allem die niedrigeren Schulformen verstärkt Streit mit 
Gleichaltrigen und Lehrer/innen, Probleme durch die Trennung der Eltern, Probleme mit der Polizei und durch 
Schlägereien.

Besonders stark sind die Schüler/innen an Förderschulen von Problemen durch Streit mit Gleichaltrigen (44,0 Pro-
zent) Trennung der Eltern (18,9 Prozent) und Problemen mit der Polizei (20,9 Prozent) betroffen. Förderschüler/
innen und Regionalschüler/innen fallen gleichermaßen stark bei Streit mit Lehrer/innen (ca. 28  Prozent bzw. 
29 Prozent) und tätlichen Auseinandersetzungen (ca. 10 Prozent) auf. 

Die aufgeführten Probleme wirken sich natürlich auf Lern- und Berufsorientierungsprozesse aus. Die Problem-
bewältigung bindet wichtige Ressourcen und ein aktuelles Problem hat in der Regel eine höhere Priorität als der 
ferne Übergang ins Berufsleben. Die Förderschulen begegnen dem bereits folgerichtig, indem sie früher und 
umfassender mit Berufsorientierung beginnen. 

Was tun dein Vater und deine Mutter zurzeit beruflich?

Die Mehrheit der Mütter scheinen in einem Vollzeit- Arbeitsverhältnis (41,1 Prozent) zu stehen, rund 21 Prozent 
sind Teilzeit beschäftigt. Ein mit 16,5 Prozent recht großer Anteil der Jugendlichen gibt an, dass die Mutter 
Hausfrau ist. 8,8 Prozent der Jugendlichen stufen ihre Mütter als arbeitslos ein. Hinzu kommt hier sicherlich 
auch noch ein Teil der Mütter, die als Hausfrau eingeordnet worden sind. Somit ist die Arbeitslosigkeit unter den 
Müttern deutlich höher als unter den Vätern. Der Anteil arbeitsloser Mütter von Förderschüler/innen ist hier mit 
30 Prozent am größten. 
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Was tut deine Mutter zurzeit berufl ich?
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Abbildung 13: Was tut deine Mutter zurzeit berufl ich?

Die Väter der befragten Jugendlichen arbeiten zu immerhin 70,5 Prozent in Vollzeit. Ein weitaus weniger Väter 
(8,8 Prozent) üben eine Teilzeitbeschäftigung aus. 7,2 Prozent stehen momentan in keinem Arbeitsverhältnis. 7,4 
Prozent der Jugendlichen wissen nicht, ob und in welchem Arbeitsverhältnis ihre Väter momentan stehen: 

Was tut dein Vater zurzeit berufl ich?
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Abbildung 14: Was tut dein Vater zurzeit berufl ich?

Die häufi gsten familiären Statuskonstellationen sind: 1. Vater in Vollzeit, Mutter in Vollzeit (34,6 Prozent), 2. 
Vater Vollzeit, Mutter Teilzeit (15,3 Prozent), 3. Vater Vollzeit, Mutter Hausfrau (10,0 Prozent), 4. Vater Vollzeit, 
Mutter arbeitslos (4,9 Prozent), 5. Vater Teilzeit, Mutter Teilzeit (3,0 Prozent). In Anlehnung an diese Gruppen 
wurden für die Analyse die folgenden Gruppen analysiert: 

Beide arbeiten in Vollzeit, 1. 

Vater in Vollzeit, Mutter in Teilzeit, 2. 

Vater in Vollzeit, Mutter zu Hause (arbeitslos, Hausfrau, in Elternzeit, Rentnerin), 3. 

Beide arbeiten in Teilzeit, 4. 

Beide sind zu Hause (arbeitslos, Hausmann/Hausfrau, Rentner/in, in Elternzeit).5. 
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Besteht eine schwierige fi nanzielle Situation für eine Familie – z.B. durch Arbeitslosigkeit oder sehr geringes Ein-
kommen/ALG2-Bezug – so schränkt dies zum Beispiel sonst mögliche Unterstützungsleistungen ein, wie bspw. 
Fahrtkosten zu einem Praktikumsplatz, Finanzierung einer BO-Veranstaltung der Schule usw. In manchen Fällen 
können auch unbemerkt und ungewollt Probleme der Eltern mit ihrer Situation die Kinder negativ beeinfl ussen. 
Aus diesem Grund zeigen Betrachtungen des berufl ichen Statusses der Eltern wichtige Rahmenbedingungen auf, 
vor denen Kinder, Eltern, Schule und LehrerInnen agieren müssen. Förderschüler/innen haben einen besonders 
schwereren Stand, da die Eltern der Kinder sehr viel häufi ger arbeitslos sind, als an Regionalschulen und an 
 Gymnasien (Väter Förderschule: 16 Prozent, Väter Regionale Schule: 9 Prozent, Väter Gymnasium: 3 Prozent; 
Mütter Förderschule: 30 Prozent; Mütter Regionale Schule: 8 Prozent; Mütter Gymnasium: 3 Prozent).

Bekommt deine Familie Arbeitslosengeld II (Hartz IV)?

Hartz IV Belastungen wirken sich in vielerlei Hinsicht auf Kinder und Jugendliche aus. Insgesamt 16 Prozent der 
Befragten geben an, dass ihre Familien Hartz IV beziehen. Hinzu kommt sicherlich noch ein Teil der Jugendlichen, 
denen die Beantwortung dieser Frage unangenehm war und derer, die es nicht wissen. Prozentual gesehen 
 geben Förderschüler/innen am häufi gsten an (37 Prozent), dass ihre Familien Hartz IV beziehen. Ferner hat ein 
großer Teil der Regionalschüler/innen (15 Prozent) und Förderschüler/innen (28 Prozent) hier auch auch mit 
„weiß ich nicht“ geantwortet.

Dies wird in folgender Abbildung ersichtlich. Am wenigsten sind die Familien von Gymnasiast/innen betroffen.

ALG II - Bezug 
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Abbildung 15: ALG II Bezug nach Schulform

Es ist bekannt, dass sich ein geringes Einkommen stark auf die Bildungschancen der Kinder auswirkt. Das heißt, 
Kinder aus Hartz IV Haushalten haben weitaus schlechtere Bildungschancen als ihre Mitstreiter. Ferner schränken 
fi nanzielle Belastungen und die damit einhergehenden sozialen Probleme die betroffen Jugendlichen zusätzlich 
ein. Diese Jugendlichen müssen also besonders unterstützt werden. 
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Vor dem Hintergrund dieser Zahlen dürfte klar sein, dass Berufsorientierungsangebote, die in größerem Maße 
durch Eltern gegenfi nanziert werden müssen, an Förderschulen und zum Teil auch an Regionalschulen kaum 
durchfürbar sind. Dies muss durch eine bessere fi nanzielle Unterstützung der Schulen in diesem Bereich kompen-
siert werden.

Hohe Verbreitung scheint der Besitz elektronischer Geräte im Haushalt zu haben. Der überwiegende Teil der 
Jugendlichen gibt an, zu Hause eine Spielkonsole, einen DVD Player und /oder ein Handy zu besitzen. Entgegen 
unserer Vermutungen scheinen die meisten Familien einen PC sowie Zugang zum Medium Internet zu haben (80 
Prozent). Eine Tageszeitung scheint hingegen in weniger Haushalten zu existieren. 

Medien und der Umgang mit ihnen sind in der heutigen Zeit ein unverzichtbare Kompetenz. Berufswahlvorbe-
reitung ist ohne den Einsatz eines Computers heutzutage kaum denkbar. Je früher Jugendliche damit vertraut 
gemacht werden und je geübter sie im Umgang mit bspw. dem PC sind, desto besser sind sie auf den Arbeits-
markt vorbereitet. 

Welche der folgenden Dinge gibt es bei dir zu Hause?
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Abbildung 16: Welche der folgenden Dinge gibt es bei dir zu Hause oder besitzt du selber?
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5.5	 Vereinszugehörigkeit

Hobbies und Lieblingsbeschäftigungen können Aufschluss über mögliche berufl iche Neigungen geben. Aus 
 diesem Grunde wurde betrachtet, welchen Aktivitäten die Jugendlichen in ihrer Freizeit in Vereinen nachgehen:

Vereinszugehörigkeit nach Schulform 
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Abbildung 17: Vereinszugehörigkeit nach Schulform

Betrachtet man die Vereinszugehörigkeit nach Schulform so zeigt sich, dass über die Hälfte aller Gymnasiasten 
(58 Prozent) sowie 34,2 Prozent der Regionalschüler/innen sich in der Freizeit aktiv in einem Sportverein betäti-
gen. Von den befragten Förderschüler/innen sind 25,3 Prozent sportlich aktiv. 

Auch bei anderen Vereinen ließen sich Unterschiede nach den jeweiligen Schulformen ausfi ndig machen. Wäh-
rend 23,5 Prozent der Gymnasiasten im Bereich Musik und/oder Theater tätig sind, so waren es nur knapp 10 
Prozent der Regionalschüler/innen und 1,4 Prozent der Förderschüler/innen. 

Studien kommen immer wieder zu dem Schluß, dass es einen positiven Zusammenhang zwischen Sport und der 
Aneignung von Kompetenzen gibt. Regelmäßiges Sporttreiben spielt eine wichtige Rolle bei der Entwicklung von 
sozialen Kompetenzen, die für das Berufsleben von großer Notwendigkeit sind. Besonders für sozial benachtei-
ligte Jugendliche könnte man über den Sport Wege fi nden, letztere zu fördern. Sei es im Bereich Sport, Musik 
oder bei der Freiwilligen Feuerwehr: in diversen Bereichen sollte mit den Verantwortlichen über das Zusammen-
spiel von Berufsfrühorientierung und Freizeitaktivitäten diskutiert werden, damit diese ihren Einfl uss auf die Ju-
gendlichen zielgerichteter nutzen können und sinnvolle und dauerhafte Projekte auf den Weg bringen. 

5.6	 Pläne	nach	Beendigung	der	allgemein	bildenden	Schule

Wie konkret sind die Vorstellungen der Jugendlichen hinsichtlich ihres Bildungsweges? Die berufl ichen Pläne der 
Jugendlichen nach Abschluss der Schule sind hierfür ein wichtiger Indikator. Die Schüler/innen sind gefragt wor-
den, wie ihre Pläne nach Beendigung der Schule aussehen. Hierbei gab es 10 Antwortmöglichkeiten, von denen 
nur eine gewählt werden konnte.
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Folgende Abbildung zeigt, dass sich ein Großteil (38,6 Prozent) der Jugendlichen nach Beendigung der Schule für 
eine Ausbildung entscheiden würde. 15,5 Prozent der Befragten würden sich für ein Studium entscheiden, ca. 10 
Prozent möchten nach dem angestrebten Schulabschluss eine weiterführende Schule besuchen:

Pläne für die Zeit nach der Schule
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Abbildung 18: Pläne für die Zeit nach der Schule (N=911)

Hier zeigt sich wie so oft, dass junge Frauen eher weiterlernen und höhere Bildungsabschlüsse anstreben, als 
junge Männer. So wollen 21 Prozent der Regionalschüler/innen, aber nur 9 Prozent der –schüler nach Beendi-
gung der Schule eine weiterführende Schule besuchen. Bei den Gymnasien strebten 50 Prozent der Mädchen, 
aber nur 27 Prozent der Jungen zum Befragungszeitpunkt ein Studium an. Allerdings wirkt bei diesen Aussagen 
der Wehrdienst/Zivildienst immer verzerrend – viele Jungen wollen ihn unmittelbar nach der Schule ableisten 
(Gymnasium 27 Prozent, Regionalschule 9 Prozent).

Knapp 10 Prozent der Jugendlichen wissen noch nicht, was sie nach der Schule machen möchten, insbesondere 
betrifft dies Gymnasiasten und Regionalschüler/innen. 

Die gymnasiale Schulbildung und somit auch die Berufsorientierung sind sehr hochschulorientiert, dass heißt, 
die Schüler/innen werden durch fortlaufende (bspw. wirtschaftsspezifi sche) Themenintegration in den Unterricht 
hauptsächlich auf ein anschließendes Studium vorbereitet. Die Ergebnisse unserer Befragung zeigen, dass 39,7 
Prozent der befragten Gymnasiasten sich für ein Studium entscheiden würden. 21,8 Prozent ziehen eine (duale) 
Ausbildung in Erwägung. 13,4 Prozent wissen noch nicht, wofür sie sich nach der Schule entscheiden würden. 
Eine recht hohe Anzahl von Studienabbrechern beweist, dass es ebenso wichtig für Schüler/innen des Gym-
nasiums wie für Schüler/innen anderer Schulformen ist, sie in ihrer Entscheidungsfi ndung zu unterstützen und 
frühzeitig und gezielt auf ihre Berufs- bzw. Studienwahl vorzubereiten. 

Die Abbildung zeigt weiterhin einmal mehr, wie begrenzt die Optionen für Förderschüler/innen einerseits sind, 
dass sie aber auf ihren Weg nach der Schule gut vorbereitet werden. Die meisten begeben sich nach Beendigung 
der Ðregulären Schulzeit‘ in ein berufsvorbereitendes Jahr.
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5.7	 Berufl	iche	Interessen	und	Neigungen

Insgesamt geben etwa 80 Prozent aller befragten Jugendlichen an, dass sie bereits einen Berufswunsch haben. 
Von diesen sind sich (zum Zeitpunkt der Befragung) lediglich 50 Prozent in ihrer Berufswahlentscheidung sicher, 
die anderen haben zwar ungefähre Vorstellungen, sind sich diesbezüglich aber noch unsicher.

Tendenziell steigt die Zahl der Jugendlichen mit sicherem Berufswunsch an, je näher das Ende der Schulzeit kommt. 
Vergleicht man die Aussagen nach Schultypen ein Jahr vor Schulabschluss, so ergibt sich folgendes Bild:

Hast du einen Berufs- oder Studienwunsch? (knapp 1 Jahr vor Schulabschluss) 
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Abbildung 19: Hast du einen Berufs- oder Studienwunsch?

Am sichersten scheinen sich die Förderschüler/innen in ihrer Berufsfi ndung zu sein. Dies liegt unter anderem 
daran, dass die Förderschüler/innen relativ früh auf den Übergang in das Berufsleben vorbereitet werden und sie 
in den meisten Fällen vorgezeichnete Wege in berufsvorbereitende Maßnahmen beschreiten und darauf auch 
individuell durch die Schule vorbereitet werden. Andererseits weiß hier auch der vergleichsweise größte Anteil 
(22,2 Prozent) noch gar nicht, was er machen will. 

Gymnasiast/innen haben mehr Berufseinstiegsmöglichkeiten als ihre Mitstreiter/innen aus Förder- und Regional-
schulen. Dennoch fällt bei den Gymnasiast/innen auf, dass sie quantitativ häufgiger Berufsbereiche angeben, ohne 
eine genauere Berufsbezeichnung zu wählen. So fallen beispielsweise Nennungen wie: Master of Arts, Wissen-
schaftler, Hochschule, Fremdsprachen, Hotel(managerin), soziale Richtung mit theolog. Hintergrund, Medizini-
scher Bereich, Richtung Biologie oder Chemie, irgendwas mit Tieren, wo man gutes Geld verdienen kann, etc.

Es ist wahrscheinlich, dass die Vielzahl der offenen Optionen verunsichernd wirkt, dass sie andererseits aber auch 
noch mehr Zeit haben, bis sie sich entscheiden müssen. Häufi g wissen sie aber auch nicht, was sich hinter einem 
bestimmten Studiengang wirklich verbirgt. Diese Vermutung einer „Verunsicherung“ wird durch oben genannte 
„Berufsbezeichnungen“ gestützt. 

Mit Hilfe einer offenen Frage wurden die Jugendlichen gefragt, ob sie schon einen Berufs- oder Studienwunsch 
haben und konnten in Folge maximal drei Berufs- oder Studienwünsche angeben. Im folgenden sind die aus den 
Nennungen ermittelten Top 5 Wunschberufe nach der jeweiligen Schulform aufgelistet:
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Top 5 Berufe 
Regionalschule

Top 5 Berufe 
Förderschule

Top 5 Berufe
Gymnasium

Erzieher/in
Mechatroniker/in (KfZ, Flugezeug, 
Schiff)
Tierpfl eger/in
Bundeswehr und Polizei
Landwirt

Tierpfl eger/in und Maler/in
Fachlagerist/in und Koch/Köchin
Bauarbeiter (insb. Straßenbau)
KFZ Mechatroniker/in
Frisör/in

Arzt/Ärztin
Lehrer/in
Erzieher/in Kindergärtner/in
Psychologe/in u. Architekt/in
Designer/in

Tabelle 5: Top 5 Berufswünsche nach Schulform

Es wäre interessant zu ermitteln, ob die Jugendlichen wissen, was hinter den von ihnen genannten Berufsbe-
zeichnungen und/oder Studienwünschen für Arbeitsabläufe stecken.

Was ist für die Jugendlichen wichtig bei der Wahl eines Berufes?
Die Schüler/innen wurden ferner gebeten, einzuordnen, welche Kriterien ihnen sehr wichtig, wichtig,  weniger 
wichtig oder überhaupt nicht wichtig bei der Wahl eines Berufes sind. Der Übersichtlichkeit wegen be-
schränkt sich folgende Abbildung auf die Einschätzungen sehr wichtig und wichtig:
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Abbildung 20: (sehr) wichtige Kriterien für die Wahl eines Berufes 

Insgesamt betrachtet ist für 94,7 Prozent der „Verdienst“ das wichtigste Kriterium bei der Berufswahl, dicht ge-
folgt von der „Chance überhaupt einen Ausbildungsplatz zu bekommen“ (92,7 Prozent). Für einen Großteil der 
Befragten ist die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wichtig. Unabhängig von der Schulform erhoffen sich die 
meisten Schüler/innen gute Aufstiegschancen, womit sie möglicherweise ein steigendes Gehalt verbinden. 

An letzter Stelle standen die Nennungen: Arbeit im Freien (59,5 Prozent), saubere, leichte Arbeit (58,1 Prozent), 
Technik (52,9 Prozent), Ansehen (52 Prozent) und Freizeit (42,5 Prozent). 

Bei Jungen und Mädchen sind diesbezüglich kaum Unterschiede zu verzeichnen. „Saubere Arbeit“ und „Feste 
Arbeitszeiten“ sind Mädchen etwas wichtiger als Jungen. Große Unterschiede gibt es lediglich bei den Variablen 
„mit Menschen arbeiten“ und „Menschen helfen“ was Mädchen mit 81 Prozent bzw. 76 Prozent wichtig bis 
sehr wichtig ist, im Verhältnis zu Jungs mit 60 Prozent bzw. 57 Prozent wichtig bis sehr wichtig erscheint. Im 
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Gegenzug ist die Arbeit mit Technik Jungen mit 71 Prozent wichtig bis sehr wichtig und Mädchen 23 Prozent. 
Hier zeigen sich also nach wie vor geschlechterstereotype Vorstellungen.

Hast du dich bereits über deinen Wunschberuf informiert?

Hierauf antworten durchschnittlich 80 Prozent der Befragten mit einem Berufswunsch mit „ja“ – 2 Jahre vor 
Schulende sind es über 90 Prozent. Jungen und Mädchen geben dies gleichermaßen an. Abhängig von der 
Schulform ergeben sich kleinere Unterschiede, die jedoch nahezu ausschliesslich auf geringe Information bei den 
7. Klassen zurückzuführen sind (7. Klasse wurde nur an Förderschule und Regionaler Schule befragt wobei rund 
43 Prozent der FörderschülerInnen und 55 Prozent der RegionalschülerInnen angeben, sich bereits informiert zu 
haben. Im Verhältnis dazu haben die 8. Klassen am Gymnasium zu 83 Prozent angegeben, sich informiert zu 
haben). 

Hast du dich bereits allgemein über Berufe informiert? (nur Personen ohne Berufswunsch)

Bei denen, die keinen Berufswunsch haben gibt es einen deutlichen Unterschied. Hier sagen 60 Prozent der 
Gymnasiast/innen, 45 Prozent der Regionalschüler/innen und 27 Prozent der Förderschüler/innen, dass sie sich 
allgemein über Berufe informiert haben. Die Gründe dafür, sich nicht über Berufe informiert zu haben sind un-
terschiedlich und stellenweise schwer nachzuvollziehen:

Von denen, die noch keinen Berufswunsch haben, …

sagen 34 Prozent, dass sie noch genug Zeit haben--
sagen 86 Prozent, dass sie nicht wissen, was ihnen liegt--
sagen 88 Prozent, dass sie nicht wissen, welcher Beruf zu ihren Interessen passt--

wissen 38 Prozent nicht, wo sie sich informieren sollen--
glauben 20 Prozent, dass sie schon alles wissen, was notwendig ist--
denken 47 Prozent, dass sie schon noch alles erfahren werden, wenn --
sie mit der Lehre/dem Studium anfangen--

Zum Vergleich:

Von denen, die einen Berufswunsch haben, sagen…

80 Prozent, dass sie sich bereits informiert haben--

Von denen, die einen Berufswunsch haben, aber sich noch nicht informiert haben,sagen:

59 Prozent, dass sie noch genug Zeit haben--
52 Prozent, dass sie nicht wissen, wo sie sich informieren können--
28 Prozent, dass sie schon alles wissen--
56 Prozent, dass sie schon noch alles erfahren werden, wenn sie mit der Lehre/dem Studium anfangen--

Erst die Kenntnis einer Berufsorientierungsmöglichkeit ermöglicht deren Nutzung. Darum wurde die Frage ge-
stellt „Welche der folgenden Möglichkeiten zur Berufsorientierung kennst Du?“ verbunden mit einer Liste der 
uns bekannten Formen. Hier die Antworten der Beteilgten, die knapp 1 Jahr vor der Beendigung der Schule 
standen.
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5.8	 Möglichkeiten	der	Berufsorientierung

Welche der folgenden Möglichkeiten zur Berufsorientierung kennst du?
(knapp 1 Jahr vor Schulabschluss)
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Abbildung 21: bekannte Möglichkeiten zur Berufsorientierung, knapp 1 Jahr vor Schulabschluss

Das Feriencamp ist ein Angebot für Schüler/innen mit besonderem Förderbedarf und insofern nicht für Gymna-
siasten; das BIZmobil kommt nur in bestimmte Städte des Landkreises aus diesem Grund müssen diese beiden 
Möglichkeiten anders betrachtet werden. Insgesamt lässt sich somit sagen, dass alle Berufsorientierungsmöglich-
keiten den Jugendlichen zum größten Teil bekannt sind. Dies trifft im Übrigen auch für das Schuljahr zuvor zu, die 
Bekanntheit der Möglichkeiten ist hier nur durchschnittlich um 5 bis 10 Prozent geringer, nur bei Berufsstartertag 
und Lehrstellenbörse etwas mehr – sie werden ja in der Regel durch die Schulen auch nur einmal aufgesucht. 

FörderschülerInnen kennen diese Möglichkeiten oft zu einem sehr viel geringeren Teil, als ihre Mitstreiter/innen 
der beiden anderen Schulformen (zwischen 20 und 30 Prozent), auch lernen sie diese vergleichsmäßig spät ken-
nen. Dies dürfte daran liegen, dass viele Angebote nicht für Förderschüler/innen gemacht sind (z.B. Messen und 
Schülerfi rmen). 

Die Sicht der Schüler/innen auf praktische Wochen bei Trägern wurde leider nicht erfragt, allerdings ähneln die 
angebotenen Maßnahmen in Konzeption und Durchführung dem Feriencamp des Jugendfördervereins. Bei die-
sem sagten 76 Prozent der Teilnehmenden, dass es ihnen sehr (43%) oder etwas (33%) geholfen habe, einen Be-
rufswunsch für sich zu fi nden. Diese praktischen Wochen dürften somit nach dem Praktikum zu den effektivsten 
Berufsorientierungsangeboten zählen. Denkbar und wichtig wären hier auch Angebote für Gymnasiast/innen. 

Welche dieser Berufsorientierungsmöglichkeiten nutzt du am häufi gsten?

Hier wurde um die Eingabe der Antwort gebeten. Am häufi gsten wird – ganz klar – das Internet genutzt (99 
Nennungen). Hier sind die Hemmschwellen am niedrigsten, die Informationsvielfalt am größten. 35-mal werden 
Zeitungen und Zeitschriften genannt, 30-mal Fernsehen oder Radio. Auch persönliche Kontakte sind wichtig, 
so wurden Eltern und Verwandte/Bekannte zusammen 37-mal genannt. Die Agentur für Arbeit ist weiterhin 
einer der wichtigen Ansprechpartner – zusammengefasst wurde die Agentur und ihre Angebote (BIZ, Berufenet, 
Planet Beruf usw.) 30-mal genannt. Darauf folgen Praktika (20 Nennungen), Gespräche mit Arbeitenden oder 
Firmen direkt vor Ort (insgesamt 20 Nennungen) und die Schule (18 Nennungen). 
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Was hat dir geholfen, einen Berufswunsch für dich zu fi nden?

Angebote, die der Berufsorientierung dienen, sind sehr vielfältig und verfolgen zum Teil unterschiedliche Ansät-
ze. Aus diesem Grund ist ein direkter qualitativer Vergleich zwischen ihnen kaum möglich. So kann das Berufs-
informationszentrum (BIZ) eine unglaubliche Fülle an Informationen über Berufsbilder und über das eigene Netz 
auch Ausbildungsstellen anbieten – die persönliche Berufsfi ndung fi ndet aber eher im praktischen Ausprobieren 
statt. Dies heißt nicht, dass Angebote wie die des BIZ nicht sinnvoll sind, zeigt aber, dass auch andere Berufsori-
entierungsmöglichkeiten erforderlich sind und ggf. einer Förderung bedürfen. Dies dürfte auch der Grund sein, 
warum die Bundesagentur für Arbeit eine Vielzahl von Projekten und Initiativen in diesem Bereich unterstützt. 

Die Jugendlichen wurden gefragt, welche der von ihnen in Anspruch genommenen Möglichkeiten ihnen gehol-
fen haben.

Was hat dir geholfen, einen Berufswunsch für dich zu fi nden?
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Abbildung 22: Was hat dir geholfen einen Berufswunsch für dich zu fi nden?

Die Prozentzahlen beziehen sich auf alle diejenigen, die die jeweiligen Berufsorientierungsmöglichkeiten schon 
einmal genutzt haben (schulform- und klassenübergreifend).

Erwartungsgemäß schneidet das Praktikum im Vergleich der Berufsorientierungsmöglichkeiten am besten ab. 
Dem folgen diverse Internetseiten und das Berufsorientierungscamp in den Ferien. Die Informationsmöglich-
keiten des BIZ fi nden sich an vierter Stelle, allerdings mit einem sehr viel geringerem Anteil von „sehr geholfen“. 
Interessant ist die Rückmeldung zum Girls-Day, der sich zwar eher im Mittelfeld fi ndet, aber dafür einen verhält-
nismäßig hohen Anteil an „sehr geholfen“ bekommen hat. Die Position von Planet Beruf im hinteren Bereich ist 
zu diskutieren - beim Ausprobieren fanden wir diesen Berufswahltest im Internet sehr zielführend – anscheinend 
wird dies nicht von allen Schüler/innen so gesehen. Dieser Test existiert ja erst seit kurzem und wurde gerade 
umfangreich verbessert – vielleicht zeigen sich hier in den Folgebefragungen Veränderungen.

Wirft man einen genaueren Blick auf den Einfl uss der obigen Berufsorientierungsmöglichkeiten, so zeigen sich 
durchaus einige Unterschiede. So beurteilen die Schüler/innen der einzelnen Schultypen den positiven Effekt 
 bestimmter Angebote unterschiedlich, wobei dies nicht allein durch die unterschiedlichen Abgangsklassen 
 erklärbar ist. 
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Ein Praktikum hat mir sehr geholfen, einen Berufswunsch für mich zu fi nden
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Abbildung 23: Praktikum hat mir sehr geholfen einen Berufswunsch zu fi nden

Das BIZ hat mir sehr geholfen, einen Berufswunsch für mich zu fi nden
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Abbildung 24: BIZ nach Klassenstufe

Schule/Unterricht hat mir sehr geholfen, einen Berufswunsch für mich zu fi nden
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Abbildung 25: Schule hat mir sehr geholfen nach Klassenstufe
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Zu allererst fällt die vergleichsweise sehr hohe Zustimmung der Förderschüler/innen auf. Sie geben sowohl beim 
Praktikum, als auch beim BIZ und der Schule am häufi gsten an, dass ihnen dies bei der Findung eines Berufs-
wunsches sehr geholfen hat. Dabei ist der Abstand im Verhältnis zu den anderen Schultypen bei Schule/Unter-
richt am größten. Schüler/innen des Gymnasiums empfanden diese Angebote am wenigsten hilfreich.

Förderschulen haben ganz klar einen sehr viel stärkeren Auftrag zur berufl ichen Orientierung der Schüler/innen 
als bspw. Gymnasien. Dabei profi tieren sie natürlich von den geringeren Klassenstärken und der somit stärker 
möglichen persönlichen Betreuung der Jugendlichen. Gleichzeitig sind die Optionen nach Ende der Schulzeit für 
Schüler/innen einer Förderschule sehr eingeschränkt. 

Bei all diesen Argumenten sollte aber auch gesehen werden, dass einerseits Förderschulen stark eingeschränkte 
Möglichkeiten haben (z.B. wenige Betriebe, die Praktika anbieten) und sie andererseits vormachen, wie sehr 
 Berufsorientierung von der persönlichen intensiven Betreuung der Jugendlichen abhängt, bzw. was auch erreicht 
werden kann, wenn so etwas existiert. Schule kann also – wenn die notwendigen Ressourcen zur Verfügung 
gestellt werden – sehr viel stärkere Unterstützung bei der Berufsorientierung geben. Ein anderer Weg wäre die 
Schaffung externer Unterstützung für die Schulen. In vielen Regionen Deutschlands gibt es Modellprojekte, in 
denen für den Übergang von der Schule in den Beruf eigene „Lotsen“ existieren, die die Jugendlichen intensiver 
begleiten, als es bspw. die Bundesagentur für Arbeit oder auch die Schulen (bei ihrer momentanen Stundenzu-
weisung) können. Auch hier sind Übergänge leichter und schneller als vorher.

Dass Schüler/innen des Gymnasiums die angegebenen BO-Angebote am wenigsten als „sehr hilfreich“ einge-
schätzt haben, hat sicher mehrere Gründe. Zum einen liegt das Verlassen der Schule für sie noch weiter in der 
Zukunft – weshalb sie sich natürlich auch weniger für Berufsorientierungsangebote interessieren. Zweitens ist 
das Ziel von Gymnasien die Studien- und weniger die Berufsorientierung (wobei dies unserer Meinung nach 
zusammengehört). Dazu kommt, dass am Gymnasium in der Regel nur 1 Woche Praktikum in der gesamten 
Schulzeit durchgeführt wird und nicht wie bspw. an Regionalen Schulen 3 Wochen. Vor dem Hintergrund, dass 
das Praktikum eben doch die effektivste Möglichkeit der Berufsorientierung darstellt, sollte hier über eine Ver-
längerung nachgedacht werden. 

Berufsorientierung und Geschlecht und Schulform

Unterschiede in den Beurteilungen fi ndet man zum Teil auch zwischen Jungen und Mädchen.

Mir hat sehr geholfen einen Berufswunsch für mich zu fi nden
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Abbildung 26: Was hast dir geholfen einen Berufswunsch zu fi nden?
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Das Praktikum soll hier als Kontrollgröße dienen, hier fanden Jungen und Mädchen über alle Schulformen hin-
weg gleichermaßen einen Berufswunsch.

Insgesamt haben die Berufsorientierungsmöglichkeiten den Mädchen sehr viel mehr geholfen als den befragte 
Jungen. Ein Grund dafür dürfte in der naturgemäß höheren Reife der Mädchen in den befragten Altersgruppen 
liegen. 

Im Gegensatz dazu ist die Diskrepanz zwischen Jungen und Mädchen über alle Schulformen hinweg bei der Per-
sönlichen Berufsberatung (BIZ bzw. Agentur für Arbeit) am größten: durchschnittlich fanden sie 44 Prozent der 
Mädchen – aber nur 22 Prozent der Jungen sehr hilfreich zum Finden eines Berufswunsches. 

Das Feriencamp empfanden hauptsächlich bei den Förderschulen die Mädchen hilfreicher – von den wenigen 
teilnehmenden Schülern der Regionalschulen, dagegen die Jungs (fällt hier wegen der geringen Zahl nicht ins 
Gewicht).

Berufsinformationsmessen sind hauptsächlich bei den Mädchen (48,1 Prozent) der Regionalen Schulen besser 
angekommen, als bei den Jungs (20 Prozent). Bei den Gymnasien lässt sich dagegen hier kein Unterschied nach-
weisen. 

Schnuppertage empfanden im Schnitt um die 12 Prozent mehr Mädchen als Jungen hilfreich.

Bei der Einschätzung des Einflusses von Internetseiten zeigen sich schulbezogen enorme Unterschiede: 

Sehr hilfreich zum Finden eines Berufswunsches war für mich:

Webseiten im Internet Jungen Mädchen

Förderschulen 31 Prozent 78 Prozent

Regionaleschulen 31 Prozent 41 Prozent

Gymnasien 28 Prozent 29 Prozent

Tabelle 6: Einschätzung sehr hilfreich- Webseiten im Internet

Ein Teil der Diskrepanz lässt sich wahrscheinlich durch Leseschwierigkeiten seitens der Jungen in den Förderschu-
len erklären. Auch die geringe Fallzahl bei den Förderschüler/innen (hier nur 25 Personen) dürfte mit hineinspie-
len.

Die Unterschiede beim BIZ sind in der Gesamtübersicht scheinbar marginal. Nach Schulformen getrennt zeigt sich 
allerdings folgendes Bild:

Sehr hilfreich zum Finden eines Berufswunsches war für mich:

Berufsinformationszentrum Jungen Mädchen

Förderschulen 43 Prozent 79 Prozent

Regionaleschulen 21 Prozent 31 Prozent

Gymnasien 19 Prozent 13 Prozent

Tabelle 7: Einschätzung sehr hilfreich- Berufsinformationszentrum

Die Abnahme bezogen auf das Gymnasium ist verständlich, da das BIZ nicht auf diese Zielgruppe ausgerichtet ist. 
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Betriebsbesichtigungen und Lehrstellenbörsen fanden im Schnitt 15 Prozent mehr Jungen als Mädchen an Regi-
onalschulen und Gymnasien hilfreich. An Förderschulen ist kein Unterschied nachweisbar. 

Fernsehen und Radio werden im Schnitt von 10 Prozent mehr Jungen als Mädchen für sehr hilfreich einge-
schätzt.

Der teilweise sehr hohe Unterschied zwischen den Einschätzungen der Jungen und denen der Mädchen mag 
auf den ersten Blick überraschen. Ein Grund könnte sein, dass die vielbeschriebenen Schlüsselqualifikationen 
und der Vorsprung der Mädchen voll zum Tragen kommen – wobei der Unterschied in der Förderschule beson-
ders hoch zu sein scheint. Höhere Lesekompetenz ermöglicht das Nutzen von alten und neuen Medien und die 
höhere kommunikative Kompetenz scheint sich bei Beratungsgesprächen und auf Berufsinfomessen bemerkbar 
zu machen. Im Gegenzug dazu scheinen Jungs aus eher unkonkreten BO-Angeboten, wie Fernsehen, Radio 
o.ä. Informationen zu ziehen, sich bei Betriebsbesichtigungen Anregungen zu holen oder sich einfach dort zu 
bewerben, wo es freie Lehrstellen gibt. Diese BO-Angebote erfordern alle eine wesentlich geringere kommuni-
katve Kompetenz. 

Ausgehend von diesen Rückmeldungen muss die Frage gestellt werden, ob und ggf. wo geschlechterspezifische 
oder geschlechtersensible Berufsorientierungsangebote gemacht werden müssen.

5.9	 Schülerbetriebspraktikum 

In diesem Kapitel werden fünf Fragen zu den Praktikumserfahrungen der Schüler/innen betrachtet. Sie fragen 
nach der Teilnahme an Praktika, ob es in einem Wunschberuf durchgeführt werden konnte, unter welchen Um-
ständen das Praktikum gefunden und absolviert wurden, wie die Inhalte und Aufgaben des Praktikums bewertet 
werden und ob es den Befragten insgesamt gefallen hat. Im Anschluss werden die Aussagen mit den Faktoren 
Geschlecht, Schulform und Klassenstufe in Zusammenhang gebracht. Der nachfolgende Abschnitt widmet sich 
weiteren möglichen Zusammenhängen. In einem weiteren Abschnitt werden zum einen vorhandene Berufs- und 
Studienwünsche in die Analyse einbezogen, zum anderen eine Zusammenführung der Variablen Schultyp und 
Klassenstufe sowie Status der Eltern und Schultyp durchgeführt, um den Einfluss so genannter Drittvariablen mit 
einzubeziehen.

Allgemeines

Die meisten Befragten mit Praktikumserfahrung geben an, ein Praktikum gemacht zu haben (41,3 Prozent), ge-
folgt von denjenigen, die zwei Praktika angeben (34,1 Prozent). Die Nennungen reichen insgesamt von keinem 
Praktikum bis zu einer Anzahl von neun Praktika. Dabei bestätigt über die Hälfte der Befragten, dass sie das 
Praktikum in ihrem Wunschberuf ausüben konnten (55,4 Prozent). 

Umstände

Fast 94 Prozent der Praktikant/innen fanden einen Platz in der Nähe des Wohnortes, wodurch es möglich war 
mit kurzen bzw. ohne Fahrzeiten (81,4 Prozent) und mit wenig bzw. keinen Fahrtkosten (82,2 Prozent) zu der 
Praktikumsstelle zu gelangen. 88,2 Prozent der Befragten geben an, dass sie den Betrieb aus Interesse an der 
Arbeit dort auswählten. Interessant ist, dass fast 92 Prozent der Schüler/innen sich ihren Praktikumsplatz selbst 
gesucht haben. 44 Prozent teilen mit, dass ihnen der Betrieb von Familie oder Freunden empfohlen wurde, was 
die Bedeutsamkeit der „Mund-zu-Mund-Propaganda“ unterstreicht. 13,3 Prozent fanden den Praktikumsplatz 
mit Hilfe der Schule.
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Was traf auf dein letztes Praktikum zu?
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Abbildung 27: Was traf auf dein letztes Praktikum zu?

Die Beurteilung der Erfahrungen während der Praktikumszeit fällt durchweg gut aus. 87,5 Prozent bzw. 81,1 Pro-
zent der Befragten hat ihr Praktikum insgesamt gut gefallen bzw. fanden die Tätigkeit interessant. Dabei stimmen 
der letzten Aussage diejenigen mehr zu, die ein Praktikum im Wunschberuf machen konnten. Jeweils ca. 93 Pro-
zent geben an, dass sie sich insgesamt wohl gefühlt haben und gut betreut wurden. Auch die inhaltliche Gestal-
tung schneidet gut ab. Fast 94 Prozent haben Aufgaben selbstständig bearbeiten dürfen, wobei aber immerhin 
fast 48 Prozent angeben, dass sie nur für Hilfsarbeiten eingesetzt wurden. Knapp 82 Prozent hatten während des 
Praktikums Einblick in unterschiedliche Arbeitsbereiche. Mit Blick auf zukünftige Perspektiven sind die Schüler/
innen jedoch etwas zurückhaltender. Trotz der guten Erfahrungen in den Betrieben erwägen nur ca. 42 Prozent 
in dem Praktikumsbetrieb eine Ausbildung zu machen, immerhin 65 Prozent wollen jedoch den Kontakt zum 
Unternehmen aufrechterhalten. 

Wenn du an dein letztes Praktikum denkst, stimmst du folgenden Aussagen eher 
zu oder nicht?
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Abbildung 28: Angaben über das letzte Praktikum
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Wie hat dir das (letzte) Praktikum insgesamt gefallen?
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Abbildung 29: Wie hat dir dein letztes Praktikum gefallen?

Die weitere Analyse fi ndet hinsichtlich bestimmter Auffälligkeiten statt, die den Einfl ussfaktoren Geschlecht, 
Schulform und Klassenstufe zuzuschreiben sind. Darüber hinaus werden die Ergebnisse dahingehend untersucht, 
inwiefern bestimmte Aspekte dazu beitragen, dass ein Praktikum von den Schüler/innen als gelungen bzw. inte-
ressant eingeordnet wird.

Insgesamt sind die Einschätzungen der Schüler/innen sehr ähnlich. Deshalb sollen hier nur einige kleinere Auffäl-
ligkeiten betrachtet werden. 

So haben z.B. etwas mehr Jungen (59,4 Prozent) als Mädchen (56,7 Prozent) ein Praktikum absolviert. Die Jun-
gen haben dabei auch tendenziell mehr Praktika gemacht und konnten etwas häufi ger ein Praktikum in ihrem 
Wunschberuf absolvieren als die Mädchen. 

Die Mädchen sind für das Praktikum prozentual eher in der Nähe des Wohnorts geblieben als die Jungen. Bei der 
Suche waren sie allerdings etwas aktiver, was auch in dem etwas höheren Anteil der von der Schule organisierten 
Praktikumsplätze bei den Jungen deutlich wird.

Die Mädchen stimmten der Aussage, dass sie die Arbeit im Praktikum interessant fanden, sehr viel stärker zu als 
die Jungen. Hinsichtlich der Betreuung im Praktikum, der inhaltlichen Aufgaben oder der betrieblichen Einblicke 
fühlen sich Mädchen und Jungen gleichermaßen aufgehoben. 

Obwohl sowohl Schülerinnen als auch Schülern ihr Praktikum insgesamt etwa gleich gut gefallen hat, liegt das 
Interesse der Mädchen, in dem Praktikumsbetriebe eine Lehre zu beginnen, allerdings deutlich unter dem Anteil 
der Jungen. 

In einer hinsichtlich der Schulform differenzierten Analyse wird deutlich, dass die Unterschiede vor allem bei den 
Gymnasien liegen. Während die Mädchen und Jungen an Förder- und Regionalschulen im Wesentlichen ähnlich 
antworten, weichen die Mädchen und Jungen an Gymnasien in ihrem Antwortverhalten z. T. deutlich ab. 

Ein brisanter Unterschied ist in der Frage nach einem Praktikum im Wunschberuf festzustellen. Nur 47,1 Prozent 
der Gymnasiast/innen bestätigen das, was deutlich weniger ist als bei den Regional- und Förderschulen (61,1 
Prozent bzw. 60,8 Prozent). 



61Koordinierungsstelle ParMa – Jahresbericht 2009

Einen deutlichen Unterschied gibt es hinsichtlich der Empfehlung von Praktikumsbetrieben in der Familie oder 
von Freunden an Förderschulen bzw. Gymnasien. Hier liegt die Zustimmung bei den Förderschüler/innen bei 
36 Prozent, bei den Gymnasiast/innen bei 47,8 Prozent. Ein Blick in die verschiedenen Statusverhältnisse der 
Eltern könnte hierbei zu einer Erklärung beitragen: vor dem Hintergrund der höheren Arbeitslosigkeit bei den 
Eltern der Förderschule können natürlich weniger dieser Eltern ein Unternehmen empfehlen. 

Eine deutliche Differenz ist auch hinsichtlich des Unterstützungsbeitrags der Schulen festzustellen. Während die 
Regional- und Förderschüler/innen zu 18 Prozent bzw. 16,7 Prozent ihren Praktikumsbetrieb mit Hilfe der Schule 
fanden, waren es bei den Gymnasiast/innen weniger als die Hälfte davon, nämlich nur 6,8 Prozent. 

Inhalte und Perspektiven

Bei der Betrachtung der Aussagen zu den Inhalten des Praktikums fallen vor allem die Aussagen der Förderschü-
ler/innen auf. Interessanterweise handelt es sich dabei um z. T. gegensätzliche Tendenzen. So stimmen sie der 
Aussage „Ich habe unterschiedliche Arbeitsbereiche kennengelernt „ zu fast 67 Prozent „genau“ zu während es 
bei den anderen Schultypen etwas über 50 Prozent sind. Andererseits stimmen sie auch der Aussage „Ich wurde 
im Unternehmen ernst genommen.“ mit 49 Prozent im Vergleich zu den anderen mit fast 60 Prozent deutlich 
weniger „genau“ zu. Sie fühlten sich zwar insgesamt gut betreuet, aber tendenziell weniger gut als andere Schü-
lergruppen (86 Prozent im Vergleich zu ca. 94 Prozent bei den anderen Schülergruppen). Auch die Bewertung 
der selbstständigen Bearbeitung von Aufgaben wird von dieser Schülergruppe (88 Prozent) im Vergleich zu den 
fast gleichen Werten der anderen Schülergruppe (94 Prozent bzw. 95 Prozent) weniger zustimmend bewer-
tet. Interessanterweise haben sie sich trotzdem vergleichsweise wohler gefühlt als die anderen Schülergruppen. 
72,5  Prozent stimmen der Aussage „Ich habe mich insgesamt wohl gefühlt.“ „genau“ zu und stehen dabei 
60,2 Prozent bei den Gymnasiasten und 67,5 Prozent bei den Regionalschülern gegenüber. 

Das Antwortverhalten der Aussage „Ich wurde nur für Hilfsarbeiten eingesetzt.“ bringt die unterschiedlichen Er-
wartungen gegenüber den Fähigkeiten und Leistungen der Schüler/innen in den verschiedenen Schultypen zum 
Ausdruck. Hierbei stimmen 22 Prozent der Förderschüler/innen, knapp 17 Prozent der Regionalschüler/innen und 
11 Prozent der Gymnasiasten/innen der Aussage „genau“ zu.

Es ist hervorzuheben, dass die insgesamt sehr hohen Werte immer noch sehr gut sind, aber diese Unterschiede 
wichtige Indizien darstellen. 

Letztlich wird an dem Interesse daran, den Kontakt zum Praktikumsbetrieb zu halten am deutlichsten, welche 
der Schülergruppen sich für die regionalen Unternehmen besonders interessiert. Die Gymnasiast/innen sind am 
wenigsten, die Förderschüler/innen am meisten daran interessiert, den Kontakt aufrecht zu erhalten. Noch deutli-
cher wird dies an der Aussage, wer sich vorstellen könnte, in dem Praktikumsbetrieb eine Ausbildung zu machen. 
Das kann sich über die Hälfte der Förderschüler, aber nur ca. ein Drittel der Gymnasiast/innen vorstellen. Bei letz-
teren ist jedoch aufgrund der unterschiedlichen Perspektiven ein differenzierterer Blick angebracht, da ein großer 
Teil nach der Schule ein Studium beginnen möchte. Von den Gymnasiast/innen, die planen nach der Schule eine 
Ausbildung zu machen (21,8 Prozent) wollen ca. 69 Prozent den Kontakt zum Praktikumsbetrieb halten und ca. 
45 Prozent möchten in dem Unternehmen lernen.
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Abbildung 30: Schüler/innen, die planen eine Ausbildung zu beginnen

Die Frage nach dem allgemeinen Gefallen des (letzten) Praktikums wird durchgehend sehr gut bewertet und 
pendelt sich bei über 80 Prozent ein.

Nach Klassenstufe- allgemein:

99 Prozent der Zehntklässler und 93,6 Prozent der Elftklässler geben an, mindestens ein Praktikum gemacht zu 
haben. Es folgen mit 79,1 Prozent die Neuntklässler, mit 51,6 Prozent die Achtklässler und mit 8,7 Prozent die 
Siebtklässler. Es ist also davon auszugehen, dass jede/r Schüler/in einmal in Verlauf der Schulzeit mindestens ein 
Praktikum gemacht hat. Während allerdings die Neuntklässler am häufi gsten zwei Praktika angeben, haben die 
Zehntklässler die im Durchschnitt die meisten Praktika durchgeführt haben. Die Siebt- und Achtklässler liegen 
etwa gleich auf mit durchschnittlich ca. 1,6 Praktika. Erstaunlich ist, dass die Elftklässler im Durchschnitt ledig-
lich 1,75 Praktika angeben. Vor allem die Neuntklässler geben auch an, dass sie ein Praktikum im Wunschberuf 
machen konnten (61,7 Prozent), gefolgt auf etwa gleichem Niveau von Zehnt- (52,0 Prozent) und Achtklässler 
(48,5 Prozent). Siebt- und Elfklässler bestätigen das zu jeweils ca. 45 Prozent. 

Umstände

Das Praktikum wird durchweg aufgrund des Interesses für die Arbeit im Betrieb ausgewählt. Auffällig ist lediglich 
eine deutlich weniger starke Ausprägung bei den Achtklässlern (75,8 Prozent gegenüber jeweils ca. 90 Prozent). 
Mit zunehmendem Alter wird sich das Praktikum selbst gesucht. 

Die Neunt- und Zehntklässler sind mit jeweils fast 88 Prozent ihrem Praktikum gegenüber positiv gestimmt. Be-
trachtet man die volle Zustimmung, fanden die Elftklässler ihr Praktikum am langweiligsten. Ein Anteil von ca. 
57 Prozent stimmte der Aussage „Die Tätigkeit war interessant“ zu. Bei den anderen sind es immer über 60 Pro-
zent, bei den Siebtklässlern sogar ca. 68 Prozent. 

Beim Blick in verschiedene Bereiche beim Praktikumsbetrieb sind die Zehntklässler am kritischsten. Sie stimmen 
der Aussage „Ich habe unterschiedliche Arbeitsbereiche kennen gelernt.“ auch zu ca. 73 Prozent zu, liegen damit 
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aber etwa 10 Prozent unter den Zustimmungsquoten der anderen Klassenstufen. Bei der Betreuung im Praktikum 
sind mit Blick auf die volle Zustimmung die Neuntklässler am zufriedensten (ca. 70 Prozent Zustimmung). Am 
unzufriedensten sind in diesem Fall die Elftklässler, bei denen sich nur knapp 66 Prozent gut betreut fühlten. Ca. 
ein Fünftel der jüngeren Klassen (7. und 8. Klasse) bestätigen die Aussage „genau“, dass sie für Hilfsarbeiten 
eingesetzt wurden. Bei den oberen Klassen sind es jeweils im Durchschnitt etwa 10 Prozent. 

Kontakt halten wollen ebenfalls vor allem die jüngeren Klassen. Die Siebtklässler bestätigen das zu 83 Prozent 
und sind damit mit Abstand die meisten, gefolgt von den Neuntklässlern (69 Prozent) und den Achtklässlern 
(64 Prozent). Bei den oberen Klassen liegen die Anteile zwischen 55 Prozent (10. Klasse) und 58 Prozent (11. 
Klasse). Der Enthusiasmus der Siebtklässler ist auch in der Frage nach der Lehre im Praktikumsunternehmen sehr 
stark. Während sich bei ihnen noch 61 Prozent eine Ausbildung dort vorstellen können, sind es bei den Acht- 
und Neuntklässlern nur noch 44 Prozent bzw. 45 Prozent und bei den Zehnt- und Elftklässlern sogar nur noch im 
Durchschnitt 30 Prozent. Mit zunehmender Praktikums- und Praxiserfahrung scheint auch der Anspruch an ein 
zukünftiges Ausbildungsunternehmen zu steigen. 

Mit Blick auf die Frage, wie das Praktikum ganz allgemein gefallen hat, lassen sich einige der vorherigen Aussa-
gen zusammenführen. Allen Siebtklässlern hat das Praktikum insgesamt „sehr gut“ und „eher gut“ gefallen. Bei 
den Achtklässlern sind es mit ca. 73 Prozent am wenigsten. 

Der nachfolgende Abschnitt widmet sich weiteren möglichen Zusammenhängen. Es wird zum einen ein Blick 
auf vorhandene Berufs- und Studienwünsche geworfen, zum anderen eine Zusammenführung der Variablen 
Schultyp und Klassenstufe sowie Status der Eltern und Schultyp durchgeführt, um den Einfluss so genannter 
Drittvariablen mit einzubeziehen.

Die Teilnahme an einem Praktikum scheint einen gewissen Anteil daran zu haben, ob sich jemand einen Berufs- oder 
Studienwunsch hat. Zumindest diejenigen, die sich sicher sind in ihrer Wahl haben zu 66,1 Prozent ein Praktikum 
absolviert. Bei den Unsicheren sind es noch 53,5 Prozent, bei denen, die es noch nicht wissen, 51 Prozent. 

Einen schwachen Einfluss hat aber wohl auch die Anzahl der Praktika. So haben von denjenigen, die sich sicher 
sind, 38 Prozent zwei Praktika absolviert, 34 Prozent eins und 17 Prozent drei, 5,6 Prozent sogar vier. Bei den Un-
sicheren haben 45,5 Prozent ein Praktikum absolviert, 31 Prozent zwei und 15,5 Prozent drei, immerhin auch fast 
5 Prozent vier. Bei denjenigen, die noch keinen Berufswunsch haben, absolvierten 51,8 Prozent ein Praktikum, 
30,1 Prozent zwei und 10,8 Prozent drei. Das bedeutet aber auch, dass 15 Schüler/innen drei und mehr Praktika 
gemacht haben und trotzdem nicht wissen, welcher Beruf zu ihnen passt. 

Deutlicher ist der Zusammenhang bei der Aussage, inwiefern den Schüler/innen, die einen Berufswunsch haben, 
ihr Praktikum insgesamt gefallen hat. Hier ist festzustellen, dass denjenigen, die sich in ihrem Berufswunsch 
sicher sind, ihr Praktikum tendenziell besser gefallen hat. 

Bei der Frage nach einem Praktikum im Wunschberuf ist insbesondere bei den Regionalschüler/innen eine deut-
liche Steigerung zu sehen. Während in den ersten Klassenstufen der Zustimmenden noch bei unter 50 Prozent 
liegt, steigert sich der Anteil mit jeder Klassenstufe bis zu 71,4 Prozent in der 10. Klasse. Auch bei den Förder-
schülern lässt sich in den zwei Klassenstufen 8. Und 9. Klasse ein deutlicher Sprung verzeichnen. Bei den Gym-
nasiast/innen bleibt der Anteil außer in der 9. Klasse immer unter 50 Prozent. 

Status der Eltern und Schultyp

Diese Variablenkombination wird auf die Aussagen hinsichtlich des Unterstützungspotentials bei der Praktikums-
suche angewandt. Hier findet eine zweistufige Betrachtung statt. In einem ersten Schritt wird der Status der 
Eltern allein in Bezug zu den Praktikumsfragen gesetzt. In einem zweiten Schritt werden Status und Schultyp 
zusammengebracht.
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Status der Eltern: 

Auffällig ist, dass der Anteil der Kinder, die ihr Praktikum selbst gesucht haben, bei Vätern in der Weiterbildung 
oder Umschulung mit Abstand am geringsten ist (71,4 Prozent). Bei Vätern in der Arbeitslosigkeit ist die volle Zu-
stimmung dagegen am höchsten (84,2 Prozent). Die lässt sich auch bei den Müttern feststellen (82,2 Prozent). 

Auch bei der Empfehlung eines Betriebes durch die Familie lässt sich bei den Vätern, die arbeitslos sind, deutliche 
Differenzen zu den anderen feststellen. Nur 31,6 Prozent der Schüler geben an, dass Freunde oder Familie den 
Betrieb empfohlen haben. Den größten Anteil der Zustimmung haben mit 45,6 Prozent die Kinder mit Vätern in 
Vollzeitbeschäftigung. Interessant ist, dass der Einfl uss der Mütter in den Statusgruppen „Teilzeit“ und „arbeits-
los“ größer zu sein scheint, was besonders in der letzten Kategorie auffällt. Während bei den Vätern in Teilzeit 
43,2 Prozent der Aussagen zustimmen, sind es bei den Müttern 48,6 Prozent; bei den arbeitslosen Vätern stim-
men 31,6 Prozent der Aussage zu, bei den Müttern 42,2 Prozent. 

Bei der Vermittlung des Praktikums mit Hilfe der Schule ist hier ebenfalls eine deutliche Differenz auszumachen. 
Während bei den arbeitslosen Vätern 15,8 Prozent der Schüler eine Unterstützung der Schule bestätigten, sind es 
bei den arbeitslosen Müttern nur 4,6 Prozent. Demgegenüber ist der Anteil der Mütter in Teilzeit viermal so hoch 
und liegt bei 18,6 Prozent. Hier könnte aus der Statistik heraus geschlussfolgert werden, dass arbeitslose Mütter 
einen großen Beitrag bei der Suche nach einem Praktikumsplatz leisten, die Kinder gleichzeitig eher selbstständig 
ihre Plätze fi nden. Die Mütter in Teilzeit unterstützen die inhaltliche Suche, aber die Kinder lassen sich beim kon-
kreten Finden eher von der Schule helfen. Der Einfl uss der Väter erscheint dann am größten, wenn sie in Vollzeit 
arbeiten und Betriebe empfehlen sollen.

Mit Blick auf familiären Statuskonstellationen treten besonders diejenigen hervor, deren Eltern beide in Teilzeit 
arbeiten. Ihr Anteil ist mit ca. 64 Prozent am größten, wo die Familie einen Betrieb für das Praktikum empfi ehlt, 
aber auch mit ca. 18 Prozent am größten, wo die Schüler/innen das Praktikum mit Hilfe der Schule organisiert 
haben. Bei besonders geringen Anteilen fallen diejenigen auf, bei denen die Eltern beide zu Hause sind. Deren 
Kinder bekommen mit 34,4 Prozent am wenigsten Betriebe über die Familie empfohlen, lassen sich aber auch 
am wenigsten von der Schule helfen (ca. 6 Prozent).

Nach Status der Eltern und Schultyp 

Je nach Status der Eltern gibt es unterschiedliche Unterstützungspotentiale. Dabei sind vor allem Unterschiede 
zwischen Müttern und Vätern deutlich geworden. Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Kinder am ehesten 
angaben, ihr Praktikum selbst gesucht haben, bei denen die Eltern arbeitslos sind. Das betrifft vor allem die För-
derschüler/innen. Die Empfehlung eines Betriebes durch Freunde und Familie ist besonders dort hoch, wo der 
Vater Vollzeit arbeitet, (vor allem die Gymnasiast/innen, aber auch bei den Regionalschülern), wo die Mutter Teil-
zeit arbeitet (besonders die Regionalschüler/innen) oder arbeitslos ist (besonders die Förderschüler/innen). Deut-
lich geringer ist die Empfehlung eines Betriebes aus der Familie heraus, wenn der Vater arbeitslos ist (besonders 
Förderschüler/innen). Bei der Suche nach einem Praktikum ist die Schule insbesondere dort unterstützend tätig, 
wenn die Väter arbeitslos sind (besonders Förderschüler/innen) oder die Mütter in Teilzeit arbeiten (besonders 
Regionalschüler/innen). Besonders gering ist die Unterstützung durch die Schule, wenn die Mütter arbeitslos sind 
(besonders Förderschüler/innen). 

Ob Jugendliche bleiben oder gehen hängt zu einem gewissenen Teil von ihrer Sicht auf ihre Chancen vor Ort ab. 
Wir wollten darum wissen, wie sie bestimmte ausbildungsbezogene Aspekte der Region beurteilen. 
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Abbildung 31: Bewertung im Freundeskreis (regionale Gegebenheiten)

Die erste Aussage, die zur Bewertung gestellt wurde ist folgende: „Hier in der Region ist es aussichtslos, dass man 
einen Ausbildungsplatz bekommt“. Die meisten Jugendlichen (62 Prozent) stimmen dieser Aussage zu. Da sie 
sich noch in der Schule befi nden, können sie hier nicht aus eigener Erfahrung sprechen, aber deutlich wird damit 
eine Grundstimmung, die von anderen zu ihnen herüberschwappt. Sie vermuten, keine Chance zu haben und 
stimmen sich gleichzeitig nahezu unbewusst darauf ein, die Region zu verlassen. Dies wird auch durch die Reakti-
onen auf die folgende Aussage gestützt: „Selbst wenn man einen Ausbildungsplatz bekommt, hat man schlechte 
Chancen übernommen zu werden“. Hier gibt es eine ähnliche Zustimmung, die nicht auf eigener Erfahrung be-
ruhen kann, gleichwohl aber die Grundhaltung mitprägt. Es dürfte für alle Beteiligten schwierig (aber notwendig) 
sein, gegen eine solche nebulöse Grundstimmung anzugehen und die Alternativen vor Ort aufzuzeigen. 

Eine weitere Aussage, die die Grundhaltungen der Jugendlichen zeigt ist „Man muss dahin gehen, wo man 
Arbeit fi ndet“ . Dies ist ja ein Leitsatz, der in der heutigen Gesellschaft immer wieder gepredigt wird. Insgesamt 
82 Prozent der Jugendlichen stimmen dieser Aussage zu. Damit wird eine hohe Mobilität deutlich und auch klar, 
dass die Jugendlichen hier nur durch das Anbieten von Arbeitsplätzen gehalten werden können. „Man muss 
nicht von hier weggehen, um seine Ziele zu erreichen“.

Die Aussage „Ein guter Ausbildungsabschluss erhöht auch hier die Chancen auf einen Arbeitsplatz“ ist ein Indika-
tor dafür, für wie groß die Chancen gehalten werden, durch eigene Anstrengungen etwas zu erreichen. Würde 
dieser Aussage in hohem Maße nicht zugestimmt, würde das heißen, dass die Jugendlichen nicht einmal dann 
eine Chance hier sehen, wenn sie sich anstrengen. Tatsächlich ist es aber so, dass insgesamt 92 Prozent der 
 Jugendlichen dieser Aussage zustimmen. 

Die Jugendlichen wurden gebeten ausgewählte regionale Gegebenheiten einzuschätzen. Die folgende Abbil-
dung zeigt, dass Verdienstmöglichkeiten, berufl iche Möglichkeiten, Ausbildungsplätze und die Chance nach 
der absolvierten Ausbildunge einen Arbeitsplatz zu bekommen von mindestens der Hälfte aller Befragten am 
schlechtesten eingeschätzt und mit weniger bis gar nicht gut bewertet werden. Auch wird die wirtschaftliche 
Lage von knapp 44 Prozent der Schüler/innen als weniger bis gar nicht gut eingeschätzt. 
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Abbildung 32: Wie schätzt du folgende Gegebenheiten in deiner Region ein?

Die (landschaftliche) Region in der die Jugendlichen leben wird von knapp 92 Prozent insgesamt am besten 
 bewertet. Dies lässt vermuten, dass sich die Schüler/innen in ihrer Umgebung bzw der Region in der sie leben 
recht wohl fühlen. 

Erstaunlich ist allerdings, dass knapp 78 Prozent der Jugendlichen den öffentlichen Nah- und Fernverkehr und die 
Anbindung an diesen als „gut“ bis „sehr gut“ einschätzen. 

Die Variablen Sportmöglichkeiten, Freizeitmöglichkeiten und Einkaufsmöglichkeiten werden von über der Hälfte 
aller Jugendlichen ebenfalls recht positiv bewertet. 
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6 Handlungsempfehlungen aus jetziger Sicht 

6.1	 An die Schule…

(1) Berufsorientierungskonzepte der Schulen weiterentwickeln! 
In jeder Schule muss eine Analyse erfolgen, die die Ausgangslage und hemmenden bzw. positiv 
wirkenden Faktoren erfasst. Nach dieser Analyse erfolgt eine Weiterentwicklung schulischer Konzepte zur 
Berufsorientierung. Nur durch ein schuleigenes, integriertes Berufsorientierungskonzept wird bei allen Lehrern, 
fächerübergreifend das Bewusstsein geschärft, dass Berufsorientierung nicht nur im AWT-Unterricht, sondern 
praktisch in allen Fächern stattfindet.

(2) Anpassen von Lehrplänen! 
Lehrpläne müssen sich verstärkter auf Berufsorientierung konzentrieren, bzw. den Freiraum bieten, 
eigenverantwortlich und bezogen auf die Situation der jeweiligen Schüler/innen Berufsorientierung 
auszuweiten.

(3) Schulische Netzwerke aufdecken bzw. aufbauen!  
Alle Schulen bewegen sich in eigenen losen Netzwerken. Diese müssen den Anforderungen entsprechend 
ausgebaut und verfestigt werden, so dass auch eine gegenseitige Verlässlichkeit entstehen kann. Dadurch 
können Schulen Aufgaben und Zuarbeiten erleichtert werden. 

(4) Aktives Einbinden von Eltern, Unternehmen und Ehemaligen! 
Aus den aufgebauten Netzwerken und den Kontakten zu ehemaligen Schüler/innen können Partnerschaften bis 
hin zu Fachvorträgen oder der gemeinsamen Entwicklung von Unterrichtseinheiten oder Projekten entstehen. 
Schule sollte hier flexibel sein und nach passenden Optionen suchen. Auch die Arbeit mit Eltern könnte 
verstärkt werden, zum Beispiel durch die Durchführung themenbezogener Elternabende.

(5) Richtige Kommunikationsformen mit den Beteiligten finden! 
Die Unternehmen wollen sich gerne einbringen, es ist jedoch schwer für Unternehmen, Kontakt zu den Schulen 
aufzunehmen: Wer ist der richtige Ansprechpartner? In welchem kleinen Zeitfenster ist dieser telefonisch zu 
erreichen? Wo landen die Mails und wie oft werden sie abgerufen? So manch Ausbildungsbeauftragter hat, 
nachdem er mehrfach vergeblich telefoniert und Mails geschickt hat, genervt aufgegeben, einen bestimmten 
Schuldirektor/in oder Lehrer/in zu kontaktieren. Unternehmen wünschen sich deshalb, dass die Schulen auf 
sie zukommen. Für andere Beteiligte gelten ähnliche Probleme. Der Zugang zu Eltern ist immer schwer und 
verlangt nach kreativen Ideen.

(6) Erfahrungsaustausch untereinander betreiben! 
Schulen sehen sich momentan schon zu oft Konkurrenzsituationen ausgesetzt und halten sich daher eher 
bedeckt. Dabei ist der Erfahrungsaustausch über Ideen und mögliche Umsetzungen enorm wichtig und für alle 
Beteiligten bereichernd.

6.2	 An die Politik …

(7) Personelle und finanzielle Ressourcen für Schulen aufstocken!  
Schulen benötigen einen Übergangscoach, der/die die jeweilige Schule individueller unterstützt. Lehrer/
innen haben genug mit der Aufrechterhaltung des Schulbetriebes zu tun. Schule sollte über einen größeren 
finanziellen Spielraum verfügen, gerade wenn es um Fahrkosten oder Projekte bzgl. der Berufsorientierung 
geht. Momentan gehen wichtige Optionen verloren, weil keine Finanzierungsmöglichkeiten vorhanden sind.
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(8) Außerschulische Angebote verstärken! 
Verstärkte Zusammenarbeit von Schulträgern und Jugendeinrichtungen mit Schulen ist notwendig. 
Außerschulische Angebote werden von Jugendlichen oft gut angenommen und wirken meist intensiver 
in bestimmten Bereichen, als es Unterricht vermag. Hierfür sind Finanzierungen einerseits und politische 
Stellungnahme andererseits nötig.

(9) Lehrer/innen Möglichkeiten zur Weiterbildung in Berufsorientierung bieten! 
Lehrer besser über die Anforderungen der Unternehmen informieren können, damit sie diese das den Schüler/
innen praxisnah vermitteln können.

(10) Bessere Nutzung vorhandener Angebote - z.B. Girls‘ Day  
Es wäre wünschenswert, dass Angebote wie Berufsorientierungsmessen oder auch der Girls‘ Day im Unterricht 
vor- und nachbereitet werden und auch die beteiligten Unternehmen eine Rückmeldung darüber bekommen, 
wie die Aktion bei den Jugendlichen angekommen ist und was sie bewirkt hat.

6.3	 An die Wirtschaft …

(11) Anforderungen überdenken! 
Viele Ausbildungsbeauftragte haben ein festgefügtes Wunschbild von ihrem idealen Ausbildungsbewerber im 
Kopf. Hier muss ein Umdenken erfolgen. Ein/e Bewerber/in um einen Ausbildungsplatz als Bäcker/in muss nicht 
unbedingt die mittlere Reife haben. Es gibt mehrere Unterstützungsangebote für die Ausbildungsbetriebe aber 
auch für die Auszubildenden, die Hilfe bei der Bewältigung des Stoffes in der Berufsschule benötigen. Hier gibt 
der Arbeitgeberservice der Bundesagentur für Arbeit gerne Auskunft.

(12) Mehr Praktikums- und Ferienarbeitsplätze zur Verfügung stellen! 
Je mehr Gelegenheit Jugendliche und Ausbildungsbetriebe haben, sich vor Ausbildungsbeginn gegenseitig 
kennen zu lernen, desto geringer die Gefahr von Ausbildungsabbrüchen. Auch für Jugendliche, deren 
Muttersprache nicht Deutsch ist und die häufig motivierter als ihre Mitschüler/innen sind, müssten mehr 
Gelegenheiten geschaffen werden, sich in Betrieben zu bewähren.

(13) Ausbildungsvergütung anpassen! 
Wenn die Jugendlichen in der Region gehalten werden sollen, dann muss auch die Ausbildungsvergütung 
angepasst werden und dieses auch in der Öffentlichkeit kommuniziert werden. Entsprechende 
Vergleichstabellen finden sich auf der Website www.parchimer-uebergangsmanagement.de.

(14) Innovative Ausbildungsmodelle für überdurchschnittliche Jugendliche anbieten! 
Drei Betriebe entwickeln derzeit das „Parchimer Modell“. Sie bieten Abiturient/innen ein Stipendium an, um 
ihnen ein Studium zu ermöglichen. Im Gegenzug sollen die Studenten in den studienfreien Zeiten in den 
Betrieben arbeiten und im Idealfall nach dem Studium in dem Betrieb weiter beschäftigt werden. So kann 
hochqualifizierter Nachwuchs gewonnen und gebunden werden.
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6.4	 Was wird noch gewünscht?

Auf einer Zukunftskonferenz zum Thema „Ganzheitliche Berufsorientierung gemeinsam gestalten“, an der über 
40 Lehrer/innen, Schulleiter/innen und Schulsozialarbeiter/innen aus den Landkreisen Parchim und Ludwigslust 
teilnahmen, wurden unter anderem folgende Wünsche formuliert:

Einrichtung einer Übergangshotline als zentrale Anlaufstelle für Schüler/innen der 10. Klassen, die noch --
keinen Ausbildungsvertrag abschließen konnten.
Schüler/innen müsste ebenfalls Zugang zu Arbeitsangeboten, zumindest in der Ferienzeit, beispielswei---
se durch eine Jobbörse in jeder Schule eingeräumt werden. 
Auch ein Leitfaden „Berufsorientierung“ für Schulen wäre sehr von Nutzen, der Möglichkeiten der Ver---
besserung bzw. Weiterentwicklung der Berufsorientierung an der eigenen Schule sowie vorhandene 
Unterstützungspotenziale aufzeigt. Ein solcher Leitfaden wurde vor kurzem von der Bertelsmann Stif-
tung herausgegeben und wird im Rahmen der geplanten Weiterbildung an alle BO-Kontaktlehrer/innen 
übergeben.
Gewinnung von Vertreter/innen der Wirtschaft, die in den Schulen als Ansprechpartner für Schüler/in---
nen, Eltern und Lehrer/innen dienten.
Ehemalige Schüler/innen der Schule als Auszubildende dafür gewinnen, vor ihren Mitschüler/innen Aus---
kunft über ihre beruflichen Erfahrungen und Entwicklungen zu geben, da dies häufig mehr Interesse 
für Themen der Berufsorientierung wecke als Angebote der Erwachsenen.
Den Schulen könnte zudem ein Katalog klarer Qualitätsstandards für den Abschluss von Praktikumsver---
trägen zur Verfügung gestellt werden, der die betrieblichen Voraussetzungen sicherstellt.
Schließlich könnten in Praktikumsvereinbarungen auch Auffanglösungen für die Praktikant/innen fest---
geschrieben werden, für den Fall, dass Praktika aus einer unvorhersehbaren Situation des Betriebes 
heraus nicht angetreten werden können oder abgebrochen werden müssen. Durch die darin geregelte 
Kooperation mit weiteren Unternehmen könnte die für die Schüler/innen frustrierende Erfahrung einer 
vorzeitigen Beendigung vermieden werden.
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